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Sreslau, 
in Commiſſion bei Georg Philipp Aderholz. 
1845. 


iletsten, 


durch 


Gottes Erbarmung und des heil. apoſtoliſchen 
Stuhles Gnade 


Fürstbischol von Breslau 


dc. c. 


allen Prieſtern und Gläubigen ſeines Bisthums Heil 
und Segen von dem Herrn! 


Was vor faſt anderthalbtauſend Jahren ein frommer und weiſer Biſchof 
an die Kirche ſchrieb, die ihn wider feine Neigung nöthigte, das Biſchofs— 
amt anzunehmen, das kann auch ich, der Hauptſache nach, obwohl unter 
ſehr verſchiedenen Umſtaͤnden als mein erſtes oͤffentliches Wort und als den 
treuen Ausdruck meiner Geſinnung ohne Furcht des Mißverſtaͤndniſſes an 
Euch, Ihr Hochwuͤrdigen Prieſter und Wahlherren des berühmten Bres⸗ 
lauer Domſtiftes, und durch Euch an ſaͤmmtliche Dioͤzeſanen richten: 
„Schon fruͤher einmal, ſchrieb er, habe nicht ich euch uͤberwunden, da ich 
„alles anwandte, das Kirchenamt von mir fern zu halten, und jetzt habt 
„nicht ihr mich uͤberwunden, ſondern es iſt das Werk Gottes, daß ich 
„damals den Auftrag nicht annahm, und daß ich ihn jetzt habe annehmen 
„muͤſſen. Zwar haͤtte ich gern mehr als einmal ſterben wollen, um nur 
„dieſes Amt auf immer los zu werden; denn ich hielt mich nie für tuͤchtig 
„genug, eine ſo bedeutende Laſt zu tragen. Weil mir aber Gott aufgeladen 
„hat, nicht was ich verlangte, ſondern was Er wollte, ſo bitte ich Ihn, daß 
„Er, der bisher mein Leben regiert hat, auch das, was Er in Seiner Negie: 
„rung mir auferlegt hat, mir tragen helfe .. .. Ich kann dies alles jetzt 
„noch nicht faſſen; Gott aber ſind alle Dinge moͤglich, auch die ſonſt noch 
„ſo unmoͤglich ſcheinen. Darum ſo hebet ihr ſelbſt eure Haͤnde flehend 
‚für mich zu Gott empor und leget der Gemeinde in Stadt und Land die 
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„allgemeine und die befondere Fuͤrbitte für mich auf.“ (Sailer's Briefe 
aus allen Jahrhunderten II. Samml. S. 307.) 

Ihr wiſſet ſelbſt, Hochwuͤrdige Brüder, wie ſehr dieſe, ſchon vor 1435 
Jahren geſchriebenen Worte eines katholiſchen Biſchofes auf mich paſſen. 
Eure ehrenvolle Wahl war auf mich gefallen, des Koͤnigs Majeſtaͤt hielt 
ſie genehm; Ihr ſandtet wuͤrdige Maͤnner, die Aelteſten aus Eurer Mitte, 
mit der Ehrenbotſchaft an mich ab. Ich, uͤberraſcht und beſtuͤrzt, (denn 
den Geruͤchten, die auch meinen Namen unter vielen andern nennend der 
Wahl vorausgingen, konnte ich nach meiner, drei Jahre fruͤher Euch gege— 
benen Erklärung nicht glauben) — ich mußte nach ernſtlicher redlicher 
Selbſtpruͤfung Eure Ehrenboten mit einem entſchieden ablehnenden Nein 
heimkehren laſſen. 

Da trat, uͤbereinſtimmend mit des Königs und Eurem Wunſche, aus 
freien Stuͤcken das Oberhaupt der Kirche in die Mitte, und ermahnte, 
ſpornte mich vaͤterlich zur Annahme, andeutend feinen Schmerz, falls ich 
auf der Ablehnung beharrete, und unter der troͤſtlichen Verſicherung, daß 
Gott das Opfer des Gehorfams wohlgefaͤllig aufnehmen und reichlich 
ſegnen werde. Mit des h. Hilarius Worten ſprach der h. Vater durch ſein 
Organ zu mir: „Gehe hin, und beſtrebe dich, durch Angemeſſenheit und 
„Wahrheit der Lehre das Schwache zu ſtaͤrken, das Zerfallene zu befeſtigen, 
„das Verkehrte zurecht zu bringen, und durch Wort und Beiſpiel die dir 
„anvertraute Schaar der wahren Froͤmmigkeit zu gewinnen, in der heiligen 
Liebe zu entzuͤnden und fo zu den ewigen Triften zu geleiten.“ (Schrei— 
ben Sr. Excellenz des paͤbſtlichen Nuntius, Erzbiſchofs von Carthago d. d. 
Muͤnchen 17. Febr. 1845.) 

Konnte ich taub bleiben fuͤr dieſe Stimme? Durfte ich ſolcher Mahnung 
mich eigenwillig entziehen und das ohnehin durch die Noth der Kirche tief 
bekuͤmmerte Herz des oberſten Hirten mit einem neuen Kummer betruͤben? 
Nein! ich mußte in dem ganzen wunderbaren Gange der Sache die Fuͤgung, 
den Willen Gottes erkennen, mußte mein inneres Widerſtreben beſiegen, 
mußte die Augen ſchließen vor dem entmuthigenden Anblicke meiner unge: 
nuͤgenden Kraft und Tuͤchtigkeit, mußte nach einem Kampfe, der mir, 
Gott weiß es! oftmals den Tod erwuͤnſchlich gemacht, mein Wollen und 
Wuͤnſchen zum Opfer bringen und meinen Nacken beugen unter eine Buͤrde, 
die für mein Gefühl um fo viel ſchwerer wird, jemehr fie eine mit irdi⸗ 
ſchem Glanz und weltlicher Herrlichkeit umgebene Würde iſt. Denn zum. 
Opfern, alſo zunaͤchſt zum Selbſtopfern bin ich ja Prieſter geworden, als 
ich aus eigenſter Wahl und freieſter Selbſtbeſtimmung mich vor zwei und 
zwanzig Jahren dem heiligen Dienſte der Kirche widmete, nicht wie 
gewoͤhnlich Für dieſen Beruf allmaͤhlig herangezogen, ſondern auf weiten 
Umwegen durch merkwuͤrdige Fuͤgung ihm zugeführt, nachdem ich die 
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Welt und das Leben in ganz andern Verhaͤltniſſen, namentlich in dem 
denkwuͤrdigen glorreichen Umſchwung der vaterlaͤndiſchen Geſchicke, kennen 
gelernt. 

Ich wußte alſo, was ich that, und war fuͤr den Gehorſam in dem neuen 
Dienſte, dem ich mich widmete, bereits in einer andern Schule vorgeuͤbt, 
in jener nämlich, aus welcher ſchon der Hauptmann von Capharnaum das 
Gleichniß holte für den unwiderſtehlichen Willen Deſſen, der mit einem 
Worte alle Welten und alle Kraͤfte lenkt, die er mit einem Worte geſchaf⸗ 
fen“). Dieſem weiſen allmaͤchtigen Willen des Herrn der Kirche mußte 
ich in der Mahnung Seines geiſtlichen Statthalters und in dieſer jenes 
Wort als auf mich anwendbar erkennen, welches Petrus damals, als die 
große Heerde ihm anvertraut ward, vernahm: „Da du jung warſt, guͤr— 
„teſt du dich ſelbſt, und gingeſt wohin du wollteſt; nun da du alt wirſt, 
„wird ein Anderer dich guͤrten, und dich führen, wohin du nicht willſt r).“ 

Und wohl mir und Euch, geliebte Dioͤzeſanen! daß es die Hand des 
Nachfolgers Petri ſelbſt ift, die mich, mit der biſchoͤflichen Stole geguͤrtet, 
zu Euch fuͤhrt; es liegt darin für mich und für Euch die feſteſte Buͤrgſchaft 
eines wahrhaft göttlichen Berufes; für Euch und mich die beruhigende 
Verſicherung, daß ich in lebendiger Gemeinſchaft ſtehe mit dem Mittel— 
punkte der katholiſchen Einheit, mit jenem von Gott in den Mittelpunkt 
der chriſtlichen Weltgeſchichte geſetzten geiſtigen Lichtherd, von welchem die 
Strahlen des Glaubenslichtes in alle Weltrichtungen ausgehen, und um 
ihn in der Kreislinie der Liebe ſich zur Einheit feſt zuſammenſchließend, zu 
demſelben Mittelpunkte allverbindend zuruͤckſtroͤmen. 

Ihr wiſſet nun, daß ich ein katholiſcher Biſchof bin, in jener einzigen 
Bedeutung, die dies Wort, ohne unſinniger Widerſpruch zu werden, haben 
kann, naͤmlich als angehoͤrig der von Chriſtus auf den Felſen Petrus geſtif— 
teten Kirche aller Orte und aller Zeiten; in der Bedeutung, welche dies 
Wort „katholiſch“ vom Anfang an gehabt, ſeitdem es der reine Zeugen— 
mund des Apoſtelſchuͤlers Ignatius im Beginne des zweiten Jahrhun— 
derts zuerſt, und faſt gleichzeitig auch die Chriſtengemeinde von Smyrna 
in ihrem Briefe uͤber den Martyrtod des h. Polykarpus ausgeſprochen 
hat, in jenem herrlichen ruͤhrenden Briefe, worin die „erſte Liebe“ der 
katholiſchen Gemeinde maͤchtiger noch als der Scheiterhaufen der Verfolger 
gluͤhet. 2 

Das Wort „katholiſch“ aber, welches im Grunde aus dem Munde 
Chriſti ſelbſt ſtammt, der da vorausgeſagt, daß fein. Evangelium der gan— 
zen Welt (dies bedeutet das griechiſche Wort katholiſch) werde ver- 
kuͤndet werden!“), knuͤpft ſchon in uraͤlteſter Zeit feine Bedeutung an den 
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Mittelpunkt der Einheit, an jenen Stuhl Petri in der alten Weltſtadt Rom, 
deren weltgeſchichtliche Bedeutung durch das umgekehrte Kreuz, daran der 
Apoſtelfuͤrſt ſtarb, aus dem Irdiſchen ins Geiſtige umgekehrt und umge⸗ 
deutet worden iſt. Denn ſchon in den fruͤheſten Jahrhunderten und bei 
den groͤßten Maͤnnern der Kirche galt die Verbindung mit der roͤmiſchen 
Kirche als das Kennzeichen wahrer Katholicitaͤt. 

Ja, Geliebte! unſere heilige Mutter, die katholiſche Kirche, if nicht erſt 
nach und nach zur Beſinnung uͤber ſich ſelbſt und zum Bewußtſeyn ihrer 
ſelbſt gekommen; ſondern als Chriſti Braut hat ſie von Anfang an um 
ihre Perſoͤnlichkeit, um ihre hohe Bedeutung, Wuͤrde und Beſtimmung 
gewußt; denn in dem goͤttlichen Liebesblicke ihres Herrn hatte ſie ihr eigenes 
Bild erblickt; in dem letzten Gebete des fuͤr ſie in den Tod Gehenden ihre 
Einheit als das ewige Geſetz ihrer Natur und Schönheit erkannt: „Hei⸗ 
„liger Vater, bewahre ſie in Deinem Namen, die Du Mir 
„gegeben haft, daß fie Eins ſeyen, wie Wir; daß fie Alle Eins 
„ſeyen, wie Du Vater in Mir, und Ich in Dir, daß auch ſie 
„Eins in Uns ſeyen');“ in dem mit ſeinem Blute geſchriebenen Ehepakt 
hatte fie ihre reiche Ausftattung geleſen: „Mir iſt alle Gewalt gegeben im 
„Himmel und auf Erden. Darum gehet hin in alle Welt und lehret alle 
„Völker... Und Ich werde bei euch ſeyn alle Tage bis an der Welt 
„Ende).“ Und dies Bewußtſeyn der Kirche von ihrer Einheit und Ka— 
tholicität iſt vom Anfange an nie in ihr getruͤbt worden. 

Weil aber dieſe geſchichtliche Wahrheit, die zugleich die ſchuͤtzende Hülle 
der hoͤchſten religiöfen Wahrheit iſt, in unſern Tagen leider fo ſehr verkannt 
und entſtellt wird, ſo will ich einige der merkwuͤrdigſten Zeugniſſe aus den 
erſten Jahrhunderten des Chriſtenthums hier anfuͤhren. 

Wen ſollte es auch nicht freuen, einen Augenblick ſein Ohr zu leihen der 
Rede uralter Ahnen? Wer lauſcht nicht gern den alten Familiengeſchichten? 
Und koͤnnte ich wuͤrdiger bei Euch eintreten, Euren kirchlichen Haushalt 
zu uͤbernehmen, als mit den Gruͤßen, Rathſchlaͤgen und Mahnungen der 
Aelteſten des Hauſes? — 

Der h. Martyrer Ignatius alſo, des hl. Apoſtels Johannes Schüler 
und von ihm zum Biſchofe von Antiochia in Syrien beſtellt, der vor 
dem Kaiſer Trajan ſich ſelbſt den Gottestraͤger (Theophorus) nannte, 
weil er Chriſtum im Herzen trage, er ſchreibt als Gefangener auf ſeiner 
Reiſe nach Rom, wo er den wilden Thieren vorgeworfen werden ſollte, 
„von deren Zaͤhnen er als Waizen Chriſti zermahlen zu wer— 
den“ ſich ſehnte, im Jahre 107 an die Gemeinde zu Philadelphia: (Cap. 

23) „Als Söhne des Lichtes und der Wahrheit fliehet die Spaltung 
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„und die ſchlechten Lehren; wo aber der Hirt iſt, da folget ihm als feine 
„Heerde. Denn manche Woͤlfe, glaubwuͤrdig ſcheinend, verlocken durch 
„boͤſe Luſt die nach Gott Strebenden; in eurer Einheit aber finden ſie keine 
„Staͤtte. Enthaltet euch von ſchaͤdlichen Gewaͤchſen, welche Jeſus Chriſtus 
„nicht pflegt, weil fie keine Pflanzung des Vaters ſind .... So viele ihrer 
„Gott und Jeſu Chriſto angehören, die halten es mit dem Biſchofe, und 
„auch die, welche wieder reuig zur Einheit der Kirche kommen, werden 
„Gottes ſeyn, damit ſie in Jeſu Chriſto leben. Laſſet euch nicht irre 
„führen, meine Bruͤder; wer einem Sectirer anhaͤngt, wird das Reich Got: 
„tes nicht erben.“ 

Und an die zu Smyrna (Cap. 8.) „Fliehet die Spaltungen als den 
„Urſprung des Boͤſen. Folget alle dem Biſchofe, wie Jeſus Chriſtus 
„dem Vater; den Prieſtern, wie den Apoſteln, die Diakonen aber ehret als 
„Gottes Anordnung. Keiner thue ohne den Biſchof etwas in dem, was 
„zur Kirche gehört, Jene Euchariſtie werde als gültig betrachtet, die unter 
„dem Biſchofe geſchieht, oder unter dem von ihm Beauftragten. Wo der 
„Biſchof ſich zeigt, da ſey auch die Gemeinde, gleichwie wo Chriſtus Jeſus 
„iſt, da auch die katholiſche Kirche. Es iſt nicht erlaubt, ohne den Bi⸗ 
„ſchof weder zu taufen, noch Liebesmale zu halten; ſondern was er gut 
„heißt, das iſt auch Gott wohlgefaͤllig, damit geſichert ſey und befeſtigt all 
„was geſchieht.“ 

Und mit welcher uͤberſchwenglichen Begeiſterung redet er nicht die roͤmi⸗ 
ſche Kirche an, deren Vorzuͤge zu erheben er nicht Worte genug findet, da 
er ſie als „die Geliebte, die Erleuchtete in dem Willen Chriſti, die Got⸗ 
„teswuͤrdige, Wuͤrdevolle, aller Seligpreiſung, alles Lobes, alles Gelingens, 
„aller Reinheit Wuͤrdige, als die Vorſteherin in dem Liebesbunde, 
„als die nach Chriſtus und dem Vater Genannte“ ruͤhmt und begruͤßt! 
(ad Roman.) 

Und in demſelben zweiten Jahrhundert nach Chriſtus der h. Jrenaͤus, 
Biſchof zu Lyon, Schuͤler des Apoſtelſchuͤlers Polykarpus, und im 
Jahre 202 im Martyrtode ihm nachfolgend, ſchon in aͤlteſter Zeit das Licht 
der abendländifchen Kirche, genannt: „Die Kirche, obwohl ſie in der ganzen 
„Welt zerſtreut iſt, bewahrt dennoch mit allem Fleiße, als wohnte ſie in 
„einem Hauſe, dieſe uͤberkommene Predigt und dieſen Glauben, wie wir 
„zuvor geſagt“ (in kurzer Darlegung des apoſtoliſchen Glaubensbekennt⸗ 
niſſes ;) „dies glaubt fie, als hätte fie eine Seele und ein Herz; dies 
„predigt, lehrt, überliefert fie mit wunderbarer Uebereinſtimmung, als hätte 
„ſie einen Mund. Denn ſo verſchieden auch die Sprachen in der Welt 
„Ind, fo iſt doch der Inhalt der Ueberlieferung nur einer und derſelbe. 
„Nicht anders glauben und lehren die Kirchen, die in Deutſchland, die in 
„Spanien, in Gallien, im Orient, in Aegypten, in Lybien, oder die in der 
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„Mitte des Erdkreiſes geftiftet find. Sondern wie die von Gott geſchaffne 
„Sonne in aller Welt eine und dieſelbe iſt, ſo leuchtet auch die Predigt der 
„Wahrheit uͤberall, und erleuchtet alle Menſchen, die zur Erkenntniß der 
„Wahrheit gelangen wollen. Noch auch wird derjenige, der unter den 
„Vorſtehern der Kirche durch Beredſamkeit glaͤnzt, etwas hiervon Verſchie⸗ 
„denes vorbringen, denn keiner iſt uͤber ſeinen Lehrer; noch wird der min⸗ 
„der Beredte die Ueberlieferung verkuͤrzen. Denn da nur ein und derſelbe 
„Glaube iſt, ſo thut, wer im Worte viel vermag, nichts hinzu, wer wenig, 
„nichts davon.“ (advers. haeres. I. 10. 3.) 

„Auf die Biſchoͤfe der Kirche muß man demnach merken, auf die, welche 
„die Nachfolge haben von den Apoſteln her, wie wir nachgewieſen, und die 
„mit der Nachfolge im biſchoͤflichen Amte das ſichere Geſchenk der Wahr⸗ 
„heit nach dem Wohlgefallen des Vaters empfangen haben; die uͤbrigen 
„aber, welche von der urfprünglichen Nachfolge abgewichen find, oder ſich 
„ſonſt irgendwo zuſammenthun, für verdächtig halten, ſey es als Haͤretiker 
„und Irrlehrer, oder als Schismatiker, hochmuͤthige, duͤnkelhafte Leute, 
„oder endlich als Heuchler, welche um Gewinnſt, oder um eitler Ehrſucht 
„willen Solches treiben. Alle dieſe find von der Wahrheit abgefallen .... 
„Vor allen dieſen muß man ſich huͤten, an diejenigen aber ſich halten, welche 
„die von den Apoſteln uͤberlieferte Lehre bewahren und mit dem Prieſter⸗ 
„amte das geſunde Wort und tadelloſen Wandel bewaͤhren, zur Staͤrkung 
„und Beſſerung der Uebrigen.“ (advers. haeres. IV. 26.) 

„Denn es war ihr, (der Apoſtel) Wille, daß diejenigen, welche ſie als 
„Nachfolger und Stellvertreter im Lehramte hinterließen, ganz vollkom⸗ 
„men und untadelig ſeyen, indem ihr vorwurfsfreies Walten zum großen 
„Segen, ihr Fall aber zum großen Verderben werden muͤßte. Weil es 
„aber zu lang wuͤrde, in dieſem Buche die (apoſtoliſche) Nachfolge aller 
„Kirchen aufzuzaͤhlen, ſo wollen wir blos angeben, was fuͤr eine Tradition 
„von den Apoſteln, und was für ein Glaube den Menfchen in der größten, 
„alteften und allbekannten, von den zwei Apoſteln Petrus und Paulus 
„gegründeten und conſtituirten Kirche zu Rom durch die Aufeinanderfolge 
„der Biſchoͤfe bis zu uns herab kund geworden ſey. Dadurch machen 
„wir alle die zu Schanden, welche aus Selbſtgefaͤlligkeit oder Eitelkeit, 
„oder aus Verblendung und Irrwahn anders ſammeln (Gemeinden ſtif⸗ 
„ten), als ſichs gehoͤrt. Denn mit dieſer (roͤmiſchen) Kirche muß, um 
„ihres beſondern Vorranges willen, jedwede Kirche uͤbereinkommen, das 
‚Alt, alle Gläubigen überall, als in welcher immerfort von allen überall die 
„von den Apoſteln herſtammende Ueberlieferung bewahrt worden iſt.“ 
(adv. haer, III. 3.). 

Der gelehrte Afrikaner Tertullian in der erften Hälfte des dritten 
Jahrhunderts, anfangs eifriger Vertheidiger, dann in zelotiſcher Ueber: 


treibung Gegner und Spoͤtter der katholiſchen Kirche, konnte doch nicht 
umhin, in beiden Richtungen Zeugniß fuͤr ſie abzulegen. 

„Darum (weil namlich, wie er unmittelbar vorher gezeigt, alle örtlich 
„verſchiedenen Kirchen nur eine ſind, kraft der einen Ueberlieferung eines 
„und deſſelben Glaubensbekenntniſſes) ſo iſt entſchieden, daß jede Lehre, 
„welche mit den apoſtoliſchen Mutter- und Urkirchen des Glaubens in 
„Einklang ſteht, als Wahrheit angenommen werden muͤſſe, als ſolche, die 
„feſthaͤlt, was die Kirchen von den Apoſteln, die Apoſtel von Chriſtus, 
„Chriſtus von Gott empfangen; daß hingegen jede andere Lehre der Luͤge 
„zu zeihen iſt, welche wider die Wahrheit der Kirchen, der Apoftel, Chriſti, 
„Gottes lautet.“ (de praeseript. c. 20.) 

„Mögen fie alſo (die Haͤretiker) die Stammtafeln ihrer Kirchen vorzei⸗ 
„gen und die Reihenfolge ihrer Biſchoͤfe nachweiſen, die von Anfang an 
„durch alle Nachfolgenden ſich ſo hindurchzieht, daß ihr erſter Biſchof einen 
„aus den Apoſteln oder den apoſtoliſchen Maͤnnern, der aber bei den 
„Apoſteln ausgeharrt, zum Stifter und Vorgaͤnger habe. Denn ſo zeigen 
„die apoſtoliſchen Kirchen ihre Stammbaͤume auf, wie die zu Smyrna den 
„Polykarpus, von Johannes eingeſetzt, und die der Roͤmer den von 
„Petrus beſtellten Clemens nachweiſt.“ (ibid. c. 32.) 

„Wie glücklich dieſe roͤmiſche Kirche, in welche die Apoſtel ihre geſammte 
„Lehre mit ihrem Blute hingegoſſen haben!“ (ibid. c. 35.) 

Nicht anders der h. Cyprian, Biſchof von Carthago, im Jahre 258 
den ſchoͤnen Martyrtod ſterbend. Wie ſehr er auch ſeine eigenen biſchoͤf— 
lichen Rechte geltend zu machen weiß, dennoch iſt auch ihm der roͤmiſche 
Stuhl „der Sitz des Petrus und die vornehmſte Kirche, von welcher die 
„biſchoͤfliche Einheit ausgeht; (ep. 55.) ihm iſt dieſer Stuhl die Wurzel 
„und Erzeugerin (radix et matrix) der katholiſchen Kirche, die Alle als 
„ſolche anerkennen und feſthalten muͤſſen.. .. Mit dem Inhaber dieſes 
„Stuhles muͤſſen alle biſchoͤflichen Amtsbruͤder in Gemeinſchaft ſtehen, 
„das iſt, der katholiſchen Kirche Einheit und Liebe feſt beweiſen und 
„bewahren.“ (ep. 45.) { 

Er kennt „nur einen Gott und einen Chriftus und eine Kirche und 
„einen Sitz, auf Petrus durch des Herrn Wort gegruͤndet. Es kann 
„kein anderer Altar errichtet, kein neues Prieſterthum eingeſetzt werden, 
„neben dem einen Altar und dem einen Prieſterthum. Wer anderswo 
„ſammelt, der zerſtreut. Was irgend menſchliche Vermeſſenheit aufrichtet, 
„wodurch die göttliche Ordnung verletzt wird, das iſt ein gottloſes, berbre⸗ 
„cheriſches Werk.“ (ep. 40.) 

„Niemand taͤuſche euch durch Lügen, niemand verkehre des Glaubens 
„Wahrheit durch treuloſen Frevel. Es iſt nur ein Episcopat, deſſen 
„Antheil von den Einzelnen (Biſchoͤfen) untheilbar (in solidum) beſeſſen 


„wird. Es iſt nur eine Kirche, die ſich in die Vielheit durch fruchtbares 
„Wachsthum weithin ausbreitet; wie der Sonne Strahlen viele, aber nur 
„ein Licht; wie des Baumes Aeſte viele, aber nur ein Stamm, auf feſter 
„Wurzel gegründet. Und wenn aus einer Quelle der Baͤchlein viele ent⸗ 
„rinnen, ſo mag dies eine Vielheit der reichſtroͤmenden Fuͤlle ſcheinen; 
„in dem Urſprung bleibt doch die Einheit bewahrt. Trenne von der 
„Sonne den Strahl: die Einheit des Lichtes geſtattet keine Theilung. 
„Vom Stamm brich einen Zweig ab: der abgebrochene ſproſſet nicht mehr; 
„das Büchlein ſondere vom Quell: das geſonderte verſiegt. So die 
„Kirche: von des Herrn Licht durchleuchtet ſendet ſie ihre Strahlen durch 
„alle Welt; ein Licht nur iſt's das uͤberall hin ſich ergießt; der Sonne 
„Einheit aber beſteht ungetheilt; über die ganze Erde breitet die Kirche 
„ſaftreich ihre Aeſte aus; immer weiter entſendet ſie ihre ſchwellend en 
„Waſſerſtroͤme: und dennoch iſt's nur ein Haupt, und ein Urſprung und 
„eine Mutter, reich an immer neuem Nachwuchs. Ihr Schooß gebaͤrt 
„uns, ihre Milch naͤhrt uns, ihr Geiſt beſeelt uns. Verfuͤhrt kann Chriſli 
„Braut nicht werden, ſie iſt makellos und keuſch. Nur ein Haus kennt 
„Sie; eines Ehebettes Heiligkeit bewahrt ſie in züchtiger Scham.“ (de 
unit, ecel.) 

Noch eine andere Stelle, die für unſere Tage durch ihre ſinnbildliche 
Beziehung beſonders merkwürdig iſt: „Dieſes Geheimniß der kirchlichen 
„Einheit, dieſes Band unzertrennlicher Eintracht wird angedeutet, wo im 
„Evangelium das Gewand des Herrn Jeſu Chriſti nicht getheilt noch zers 
„Schnitten, ſondern von den darum Loſenden, wer Chriſtum anziehen 
„ſolle, ganz in Empfang genommen und ungetheilt beſeſſen wird... 
„Als die zwoͤlf Staͤmme Iſraels ſich ſchieden, zerriß der Prophet Achias 
„ſein Kleid in zwoͤlf Stucke. Weil aber Chriſti Volk nicht getheilt wer⸗ 
„den kann, ſo ward auch ſein, aus dem Ganzen gewebtes unzertrennbares 
„Kleid von den Beſitzern nicht zerſchnitten. Untheilbar zuſammengewirkt 
„und verwebt, zeigt es unſers Volkes, die wir Chriſtum anziehen, unzer⸗ 
„trennliche Eintracht. Durch das Geheimniß des Kleides hat Er der 
„Kirche Einheit ausgedruckt. Wer iſt denn ſo gottlos und treubruͤchig, 
„wer von der Zwietracht Wuth ſo ſehr beſeſſen, daß er waͤhne, es koͤnne 
„getrennt werden, daß er ſelbſt zu trennen ſich vermeſſe, was Gott geeint, 
„das Kleid des Herrn, Chriſti Kirche!“ (de unit, eccles:) . 

Der heilige Ambroſius ruͤhmt von ſeinem, nach der Mitte des vierten 
Jahrhunderts verſtorbenen Bruder, daß er auf ſeinen Reiſen immer mit 
Verlangen den Kirchen zugeeilt, um ſich an den heiligen Geheimniſſen zu 
erquicken; doch ſey dies Verlangen mit Vorſicht gepaart geweſen, denn 
immer habe er zuvor den fremden Biſchof gefragt: „ob er mit den katholi⸗ 
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„ſchen Biſchoͤfen, das iſt, mit der römifchen Kirche uͤbereinſtimme?“ 
(de excessu fratris Salyri.) 

Der h. Optatus Milevitanus, Biſchof in Numidien um dieſelbe 
Zeit, deſſen vielſeitige Gelehrſamkeit, Froͤmmigkeit und geſunde Lehre auch 
die Magdeburger Centuriatoren fo hoch ruͤhmen, ſchreibt gegen den Dona— 
tiſten⸗Biſchof Parmenianus: „Du kannſt nicht leugnen, daß du weißt, 
„wie in der Stadt Rom dem Petrus zuerft der biſchoͤfliche Stuhl iſt über: 
„tragen worden, auf welchem er, Petrus, aller Apoſtel Haupt, geſeſſen, 
„weshalb er auch Cephas genannt ward; und zwar ſollte durch diefen: 
„einen Stuhl die Einheit von Allen bewahrt werden, damit nicht die uͤbri⸗ 
„gen Apoſtel einzeln fuͤr ſich das Gleiche in Anſpruch naͤhmenz ſo daß 
„fortan derjenige ein Schismatiker und Suͤnder war, der gegen jenen 
„einzigen Stuhl einen andern errichtete.“ (ib. 2 contr. Parmen. c. 2.) 

Der h. Hieronymus, der Fuͤrſt unter den Theologen, wie ihn Eras⸗ 
mus nennt, der Schrecken der Irrglaͤubigen, und darum haͤuſig mit einem 
Löwen abgebildet, antwortete feinem Gegner Rufinus, der ihm zugeſtand, 
daß er denſelben Glauben mit ihm habe: „Welchen Glauben meint erz. 
„den, welchen die roͤmiſche Kirche hegt, oder den in des Origenes Schrif⸗ 
„ten? Meint er den roͤmiſchen, dann ſind wir ja en (Apolog. adv. 
Rufin,) < 

Und an den Papſt Damaſus ſchreibt er: „Ich, der ich keinem Vor⸗ 
„manne außer Chriſto ſelber folgen will, ich halte mich zu deiner Gemein⸗ 
„ſchaft, d. h. zu dem Stuhle Petri. Auf dieſem Felſen weiß ich die 
„Kirche erbauet. Wer außerhalb dieſes Hauſes das Oſterlamm ißt, der 
„iſt ein Profaner. Den Vitalis kenne ich nicht; den Meletius vers 
„werfe ich; von Paulinus will ich nichts wiſſen. Wer nicht mit Dir 
„ſammelt, der zerſtreuet, d. h. wer nicht Chriſti iſt, der iſt des Antichriſts.“ 
(Ep. 14. ad Damas ) 

Und der große Auguſtinus, dieſer Mann der Flamme und des Lich⸗ 
tes, wie durchdrungen iſt er von derſelben Idee der Katholicität, wenn er 
z. B. ſagt: „Abgeſehen von der wahren Weisheit, die ihr Manichaͤer in 
„der katholiſchen Kirche nicht anerkennen wollet, gibt es noch vieles Andere, 
„was mich mit volleſtem Rechte in ihrem Schooße feſthaͤlt. Es haͤlt mich 
„die Uebereinſtimmung der Voͤlker und Nationen; es hält mich die durch 
„Wunder begruͤndete, durch Hoffnung genaͤhrte, durch Liebe vermehrte, 
„durch Alterthum verſtaͤrkte Autoritaͤt; es hält mich die vom Stuhle des 

„Petrus, dem der Herr nach Seiner Auferſtehung Seine Schafe zu weiden 
„anvertraut, bis auf das gegenwaͤrtige Episkopat ſich fortſetzende Rei⸗ 
„henfolge der Biſchoͤfe; es haͤlt mich endlich der Name katholiſch ſelbſt; 
„ein Name, den nicht umſonſt unter fo vielen irrgläubigen Vereinen jene 
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„Kirche allein erhalten hat, fo daß, obgleich alle Irrlehrer katholiſch 
„genannt ſeyn moͤchten, dennoch jedem Fremden, auf die Frage: wo die 
„katholiſche Gemeinde ſich verſammle? kein ſolcher Abtruͤnniger feine 
„Kirche oder ſein Haus zu zeigen wagt. So viele maͤchtige, theure 
„Bande des Chriſtennamens halten mit Recht den Glaͤubigen in der 
„katholiſchen Kirche feſt, wenn auch um unſerer ſchwachen Einſicht 
„oder um unſeres Verdienſtes willen die (innere) Wahrheit (ihrer 
„Lehre) ſich uns noch nicht voͤllig offenbart.“ — „Und“ — ſetzt er 
weiter unten hinzu — „ſelbſt dem Evangelium wuͤrde ich nicht glau⸗ 
„ben, bewoͤge mich nicht das Anſehen der katholiſchen Kirche dazu.“ 
(contr. epist. Manich.) 
Dieſelbe Wahrheit ſpricht er gegenuͤber den Donatiſten mit gleicher 
Entſchiedenheit aus: „Die Frage um die es ſich zwiſchen uns handelt, iſt:— 
„wo die Kirche ſey, ob bei uns oder bei ihnen? Die Kirche aber iſt nur 
„Eine, von den Vorvaͤtern ſchon die katholiſche genannt, um durch 
„dieſen Namen anzudeuten, daß ſie durch das Ganze iſt. Denn durch 
5 „oder Über das Ganze (deutſcher: aus dem Ganzen) heißt das griechi— 
a „ſche aadörov. Dieſe Kirche aber iſt Chriſti Leib, wie der Apoftel ſagt. 
„Daher es denn auch klar iſt, daß, wer nicht zu Chriſti Gliedern gehört, 
„das chriſtliche Heil nicht erlangen kann.“ (contr. litt. Petiliani c. 2.) 

Von der Kirche zu Rom aber ſagt er: „In ihr bluͤhte ſtets der Vorrang 
„des apoſtoliſchen Lehrſtuhles.“ (ep. contr. pertinaciam Donatist.) 

So haben ſchon vor mehr als anderthalbtauſend Jahren die geiſtvollſten, 
froͤmmſten und gelehrteſten Männer, fie, die ihre Wahrheitsliebe durch 
bittere Kämpfe und häufig durch ihren blutigen Tod bewährten, den Ka⸗ 
tholicismus und die Kirche verſtanden. Und wollet ihr das Echo dieſer 
Stimmen über eine,, mit ähnlichen Zeugniſſen immer gedraͤngter ſich fül- 
lende Kluft von fuͤnfzehn Jahrhunderten hinuͤber hoͤren in dem Herzen 
und Munde eines der Edelſten, Geiſt- und Liebevollſten, die je gelebt, ſo 
vernehmet die Worte, womit Fenelon, „der Schwan von Cambrai,“ wie 
ihn die Nachwelt genannt, in ſeinem letzten Hirtenbriefe, gleichſam mit 
dem h. Ignatius von Antiochia wetteifernd, die Kirche zu Rom anredet: 
„O roͤmiſche Kirche! o heilige Stadt! o theures gemeinſames Vaterland 
„aller wahren Chriſten! denn in Jeſus Chriſtus iſt weder Scythe, noch 
„Barbare, noch Jude noch Heide; Alles iſt ein einziges Volk geworden in 
N „deinem Schooße; alle ſind Mitbuͤrger Roms, und jeder Katholik iſt 
7 „roͤmiſch. Das iſt der große Stamm, gepflanzt von Chriſti Hand. Jeder 
2 „davon abgebrochene Zweig welkt, dorrt und fallt ab. O Mutter! wer 

„Gottes Kind iſt, iſt auch dein Kind; nach ſo vielen Jahrhunderten biſt 
„du noch immer fruchtbar. Vermaͤhlte! du gebaͤrſt deinem Herrn ohne 
„Unterlaß an allen Enden der Welt! — Aber woher kommts, daß ſo viele 
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„entartete Kinder heut zu Tage ihre Mutter mißkennen, ſich gegen fie 
„erheben und ſie als eine Rabenmutter betrachten? Woher kommt's, daß 
„ihre Gewalt ihnen ſo viel thoͤrichtes Mißtrauen einfloͤßt? Wie? das hei⸗ 
„lige Band der Einigkeit, das alle Voͤlker zu einer Heerde, alle Diener zu 
„Einem Hirten machen ſollte, es muß der Vorwand einer heilloſen Zren- 
„nung ſeyn? Sollten wir bei jenen letzten Zeiten ſtehen, wo der Men⸗ 
„ſchenſohn kaum mehr Glauben finden wird auf Erden? — Erzittern wir, 
„geliebte Bruͤder! erzittern wir, daß Gottes Reich, welches wir mißbrau⸗ 
„chen, uns etwa genommen und andern Voͤlkern gegeben werde, die deſſel— 
„ben Früchte bringen. Zittern wir und demuͤthigen uns, damit nicht 
„Chriſtus uns den Leuchter des wahren Glaubens entruͤcke, und uns der 
„Finſterniß preis gebe, die unſer Stolz verdient hat. O roͤmiſche Kirche, 
„von woher Petrus fuͤr immer ſeine Bruͤder ſtaͤrken wird, moͤge meine 
„rechte Hand ſich ſelbſt vergeſſen, wenn ich je dein vergeſſe; moͤge meine 
„Zunge verdorrt an meinem Gaumen kleben, wenn nicht du bis zu meinem 
„letzten Hauche der Gegenſtand meiner Freude und meines Jubels biſt!“ 
(Mandement de 9. Juni 1744. Bausset hist, de Fenélon III. 417.) 

Wer erkennt denn nicht, Geliebte, in jenen leicht noch zu vermehrenden 
Zeugniſſen aus dem hoͤchſten Alterthum und in dieſem ihrem beredten Wie- 
derhall die katholiſche Kirche und Lehre gerade fo wieder, wie wir fie heute 
noch bekennen? Wer hoͤrt nicht durch alle dieſe kraͤftigen Stimmen vieler 
Jahrhunderte das allmaͤchtige, aller Verflachung und Verflüchtigung dia⸗ 
manten widerſtehende goͤttliche Wort als Grundton durchklingen: „Du 
„biſt Petrus, und auf dieſen Felſen will Ich meine Kirche bauen, und die 
„Pforten der Hoͤlle ſollen ſie nicht uͤberwaͤltigen. Petrus, liebſt du Mich 
„mehr als dieſe? Weide Meine Laͤmmer, weide Meine Schafe! Ich habe 
„für dich gebetet, daß dein Glaube nicht wanke: und, wenn du einſt bekehrt 
„biſt, dann ſtaͤrke deine Bruͤder!““) 

Und in der That, ſollte Er, der uns fuͤr den Bau unſerer innern Welt, 
fir den Ausbau unſeres Glaubens durch Werke des Gehorſams und der 
Liebe, die Lehre gegeben von dem Manne, der, um ſein Haus zu bauen, 
tief in die Erde eingraͤbt, bis er Felſengrund erreicht und darauf ſein Fun⸗ 
dament legt und ſicher fortbauet, und bei andraͤngender Ueberſchwemmung 
ſein Haus geſichert ſieht, waͤhrend das des Nachbars, auf Sand gebaut, 
in klaͤglichem Ruine zuſammenſturzt“), ſollte Er, der Baumeiſter der 
Welt, fuͤr Seine neue Schoͤpfung, fuͤr Seine Kirche, die Er mit Seinem 
Blute erkauft, durch Sein Blut gekittet hat, nicht die gleiche Vorſicht 
angewendet, ſollte Er Seine eigene Lehre und Warnung unbeachtet, unbe⸗ 


) Matth. 16. 18. — Joh. 21. 16. — Luk. 22. 32. 
%) Luk. 6. 48 ꝛc. 
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folgt gelaſſen, und Seinen, den Pforten der Hölle trotzenden Bau dem 
Zufalle und menſchlicher Willkuͤhr preisgegeben haben? 

Nein, wahrhaftig! das hat Er nicht, Er, der ſcheidend ſagte: „Sehet, 
„Ich bin bei euch alle Tage bis an's Ende der Welt“),“ — und: „der 
„Geiſt, den euch der Vater in meinem Namen geben wird, der wird euch 
„leiten in alle Wahrheit“).“ 

Und ſein Wort iſt wahr geworden, denn es iſt die Wahrheit! Das von 
Ihm auf dem Felſen Petrus gebaute Haus hat ſeit achtzehn Jahrhun⸗ 
derten die Probe beſtanden. Die draͤngenden wuͤhlenden Fluthen ſind 
nicht ausgeblieben. Zuerſt eine dreihundertjaͤhrige Blutfluth, die aber des 
Hauſes Mauern nur feſter kittete; dann aus allen Punkten der Windroſe 
die gewaltigſten Regenguͤſſe, die heftigſten Sturmfluthen: griechiſche 
Sophiſtik von der einen, nordiſche Rohheit und Barbarei von der andern, 
brientaliſcher Fanatismus von der dritten Seite, und gefaͤhrlicher noch, 
als Alles dies, das Anſchwellen und Aufdraͤngen der wilden Grundwaſſer 
im Innern des Baues ſelbſt, durch irdiſchen Beſitz, irdiſche Macht und 
Herrlichkeit und ihre fuͤr den ſchwachen Sterblichen ſo maͤchtige Ver⸗ 
lockung. 

Manchen Schlamm, aber auch manche voruͤbergehend nuͤtzliche irdiſche 
Anſchwemmung hatte dieſe mittelalterliche Waſſerſchwellung um des goͤtt⸗ 
lichen Baues Umfang abgeſetzt. Da kam vor dreihundert Jahren eine 
neue maͤchtige Sturmfluth. Aber obwohl gegen des Hauſes Grundpfeiler 
gerichtet, vermochte ſie doch nicht, dieſe zu unterwuͤhlen und zu ſtuͤrzen, 
fondern mußte unter goͤttlicher Leitung nur dazu dienen, das Ange⸗ 
ſchwemmte groͤßtentheils hinwegzuſpuͤhlen und die Ausdehnung des Baues 
auf die göttlich gelegten Grundfeſten zuruͤckzufuͤhren und dieſe in ihrer 
unerſchuͤtterlichen Feſtigkeit heller an das Tageslicht hervorzubringen. 
Von da an bis auf unſre Tage herab haben dann die Wellen nicht aufge— 
hört, zu wühlen in dem Grunde, zu nagen an dem Gemaͤuer. Einen 
wahren Wolkenbruch hat die Hoͤlle am Ende des vergangenen Jahrhun— 
derts noch gegen die Kirche losgeſtuͤrzt, eine Fluth des Spottes und Grim— 
mes zuerſt, und dann der blutigſten Verfolgung; erdruͤckt und zermalmt 
ſollte die Infamirte werden, an deren Fugen Witz und Hohn vergeblich 
genagt. Aber ſie hat auch dieſe Feuerprobe, die ihr nur zur Laͤuterung 
diente, ebenſo wie die der tiefſten hiſtoriſchen Forſchung und der krittelnden, 
alles zerſetzenden Wiſſenſchaft ſiegreich beſtanden; und was auch ſeit 
Menſchengedenken die ſchaͤumend anſchwellende, trüb und ſchmutzig dahin⸗ 
brauſende Geiſtesſtroͤmung unſrer Tage alles niederbrechen, unterwuͤhlen 
und zuſammenſtuͤrzen, wie viel entwurzelte Bäume, wie viel Truͤmmer 


*) Matth. 28. 20. — Joh. 14. 263 10. 13. 
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und Leichen fie auch mit fich fortreigen mag, — (ihr Bild habt ihr erft 
juͤngſt in euren empoͤrten Fluͤſſen geſehn!) — der Felſengrund der Kirche 
iſt nicht zu unterwuͤhlen, ihre Grundmauern wanken nicht, und unbewegt 
von dem Toben und Stuͤrmen ringsum, brennt die ſtille Lampe friedlich 
im Innern des Heiligthums, ragen Zinnen und Thuͤrme in d heitere 
Blau des Himmels empor. 

So, Geliebte! iſt das Haus Gottes beſtellt, das wir ehe das 
Chriſtus zur Rettung des Menſchengeſchlechtes auf Erden gebaut hat, 
damit Seine erloͤſende Liebe fort und fort darin walte bis an's Ende der 
Zeiten. In die tiefſte Tiefe des Elends und der Suͤnde iſt Er, der Hei⸗ 
lige, Suͤndloſe, hinabgeſtiegen, um die Fundamente Seines Baues zu 
legen. Ihm war das ganze Verderben der menſchlichen Natur nicht 
unbekannt, wie es im Verlaufe der Geſchichte, von den Pforten der Hölle 
entzündet und geſtachelt, gegen Seine Kirche ſich auflehnen, wie es in Haß, 
Feindſchaft und Grimm mit blutiger Verfolgung, dann wieder mit innerer 
Entheiligung und Veruneinigung, mit heuchleriſcher Faͤulniß, mit offnem 
Bruch, ſtolzer Ueberhebung und ungeduldigem Abfall, oder mit ſchmaͤh⸗ 
licher Verleugnung und Verkennung ſich an ihr offenbaren werde. Darum 
legte er die Fundamente Seiner Kirche ſo feſt und tief, darum baute Er 
ſie auf den Grundfelſen des ſo tief gefallenen, ſeinen Herrn dreimal ver— 
leugnenden Petrus, der aber, von der Gnade erhoben, ſtark ward durch 
feinen Fall, geftählt in feinen eigenen Thraͤnen, nachdem der Blick des 
Herrn in dem Reumuͤthigen eine Liebesgluth entzuͤndet hatte, die ihn, der 
nun mehr liebte als alle Andere, auch mehr zu empfangen wuͤrdig machte. 
Nirgend aber leſen wir, daß der Herr, der die Kirche gebaut, um erloͤſend 
in ihr zu walten und zu wohnen bis an der Zeiten Ende, daß Er geſagt: 
Er werde nach fuͤnfzehn, oder nach achtzehn Jahrhunderten Seinen Bau 
bis auf den Grund abreißen, das Fundament verwerfen, und nach neuem 
Plane einen Neubau fuhren, in dem ſich lichter und luftiger wohnen, 
Sein Erlöſungsgeſchäͤft ſich leichter und einfacher abmachen laſſe, oder 
darin wohl gar, wie wir es erlebten, anſtatt der Erlösung von der Suͤnde 
und ihren die Menſchheit zerruͤttenden Folgen, eine Erloͤſung von dieſer 
Erloͤſung ſelbſt, von dem Glauben an ſie und ihre Nothwendigkeit und 
ihre goͤttliche Verwirklichung durch die Kirche, gepredigt werde, eine gaͤnz⸗ 
liche Befreiung von dieſen trüben Gedanken nicht nur und von den Heils und 
Troſtesanſtalten der Kirche, ſondern auch ein Freiwerden von allen Schutz⸗ 
und Rechtsanſtalten des Staates, eine Selbfterlöfung von allen laͤſtigen 
Schranken, welche den ungezaͤhmten, unerſaͤttlichen Geluͤſten und Begier⸗ 
den des verdorbenen menſchlichen Herzens irgend hemmend entgegen 
treten! — 

Beklagen wir, Geliebte! die Ungluͤcklichen, die ſich von ſolcher falſchen 
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Weisheit bethoͤren laſſen, und beten wir für ihre Erleuchtung! Halten wir 
uns an Chriſtus, unſern Erlöfer, und dringen wir immer tiefer ein in den 
Heil- und Geheimnißvollen Haushalt Seiner Kirche. Ja, hier waltet 
Seine Liebe; hier breitet Er noch taͤglich wie am Kreuze Seine Arme aus, 
um Alles an ſich zu ziehen, was nach Erloͤſung und Frieden ſich ſehnet. 
Unſer gemiſchtes geiſtig⸗leibliches Weſen kennend, das Er ja Selbſt gnaden⸗ 
voll an Sich genommen, hat Er wie Sich ſelbſt, da Er vom Himmel ſtieg, 
fo auch Seine himmliſchen Gnadenwirkungen in leibliche, ſtoffliche Hüllen 
eingeſenkt, und in das neue Eden, das er ſeiner Kirche zur Huth anver⸗ 
traut, anſtatt des Einen urfprünglichen Lebensbaumes nun deren ſieben 
gepflanzt, die in heiliger Zahl heilende Frucht fuͤr alle Noͤthen des Lebens 
beſchließen. Betrachten wir ſie einen Augenblick naͤher! 

Den von Adams gefallenem Stamm als neues Individuum ſich abloͤ⸗ 
ſenden, aus der unreinen Waſſerumhuͤllung des Mutterleibes hervor⸗ 

gehenden, und darum mit der Erbſchuld befleckten Menſchen empfaͤngt in 
Chriſti Namen der reine Mutterſchoß der Kirche und gebiert ihn auf's 
neue zu einem ſchuldbefreiten Daſeyn aus dem geheiligten Taufwaſſer 
und aus dem heiligen Geiſte. Wie die ſchwere dicke Erdenluft, die zum 
erſtenmale in die ſich entfaltenden Lungen des Neugebornen eindringt, um 
die junge Lebensflamme anzufachen, ſogleich auch als ſchmerzlicher Wehe— 
ſchrei wieder ausgeſtoßen wird, weil der neue Ankoͤmmling ſogleich das 
Elend des Verbannten fuͤhlt: ſo dringt im Sakramente der Wiedergeburt 
der heilige Geiſt belebend in die Seele des Taͤuflings, und regt hier den 
erſten Pulsſchlag des geiſtigen Lebens geheimnißvoll an. In dem Lallen 
des neuen Kindes Gottes, in ſeinen unausſprechlichen Seufzern vernehmen 
dann die Himmliſchen den ſuͤßen Ruf: Abba, Vater!“) und die Engel, 
die Gottes Angeſicht ſchauen, tragen ihn wie Weihrauchduft vor Seinen 
Thron. Darum heißt die Taufe mit Recht was fie iſt: die Wieder⸗ 
geburt aus dem Waſſer und dem heiligen Geiſt. Wie durch 
die Geburt die phyſiſche Lebenseinigung mit der Mutter (Eva), ſo wird 
durch die Wiedergeburt der pfychifche ſolidariſche Schuldverband mit Adam 
geloͤſt; der Getaufte ſteht, gehalten durch die Gnade der Wiedergeburt, 
ſittlich rein auf ſich ſelber zu neuer Selbſtentſcheidung, neuer Freiheits⸗ 
probe; die Makel des Falles iſt an ihm getilgt. Aber noch bleibt die 
Narbe und mit ihr eine empfindliche Schwaͤche. 

Wo für den Heranwachſenden das Leben ernfter, der Kampf heißer und 
gefaͤhrlicher wird, tritt die treue Mutter, die Kirche, wieder herzu und 
ſalbt mit dem Salboͤl der Firmung den jungen Kaͤmpfer. Geſchmeidiger 
werden nun feine Glieder, leichter entſchluͤpfen fie. dem Angriffe des Fein 
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des, des Salboͤls Duft kraͤftigt ſeine Lebensgeiſter: lauter Sinnbilder der 
im Sakramente wirkſamen innern Gnade des ſiebenkraͤftigen heiligen 
Geiſtes. Von der Hand des Biſchofs empfängt er dann noch den Ritters 
ſchlag des chriſtlichen Streiters, und tritt nun geiſtig gewappnet auf den 
Kampfplatz des Lebens hinaus. 

Aber der Kaͤmpfer iſt doch nicht immer ſegreich; die vernarbte ſchwache 
Stelle wird haͤufig getroffen; betaͤubt und verwundet ſinkt er nur zu oft 
unter den feindlichen Streichen bewußtlos zu Boden. An Chriſti Statt 
und aus Seinem Auftrage eilt nun die treue Mutter herbei, bringt durch 
eindringlichen Zuruf den Gefallenen zum hellen Bewußtſeyn zuruͤck, laͤßt 
die empfangenen Wunden ſich aufdecken, reinigt und pflegt ſie nach Befund 
und Bedarf mit ſcharfen, aͤtzenden oder gelinden Mitteln, legt heilſamen 
Verband an, und entlaͤßt dann, den Verband rechtzeitig loͤſend, den Geheil— 
ten zum neuen Kampfe. Auch hier wieder das tiefſte Erkennen der menſch— 
lichen Natur und ihrer Beduͤrfniſſe! Die nach innen eiternde freſſende 
Wunde muß geoͤffnet werden im Bekenntniß, damit das Gift ſich nach 
außen entleere. Das fieberiſch aufgeregte Blut, das ſchmerzlich gegen die 
entzuͤndete Wunde draͤngt, muß beruhigt, d. h. die Gewiſſensqual gehoben 
werden durch objective Verſicherung, durch prieſterlichen Ausſpruch der 
Suͤndenvergebung, welche die innere Einigung des kranken Gliedes mit 
dem Leibe Chriſti und ſo den ruhigen Pulsſchlag des geiſtigen Lebens 
wieder herſtellt. So bindet und loͤſt die katholiſche Kirche aus Chriſti 
Vollmacht im Sakramente der Buße. 

Allein der Menſch bedarf auch der Nahrung; er hat kein Genuͤgen in 
ſich ſelbſt; er muß fremde Stoffe aus der Natur, feiner leiblichen Naͤhr⸗ 
mutter, in ſich aufnehmen. Die Natur lebt dadurch in ihm, wie er in der 
Natur, und beider Lebensprozeß iſt in einander verſchlungen, iſt ein ſtetes 
wechſelſeitiges Sich-Hingeben und Durchdringen. Ihren reinſten, edelſten 
Nahrungsſtoff bietet fie ihm in Weizen und Wein, in der hoͤchſten Reife 
und Steigerung ihrer vegetabiliſchen Kraͤfte. — So auch der geiſtige 
Menſch; er ſelbſt genügt ſich nicht, kann weder ſich felbft behalten, noch 
erhalten, er muß ſich einem Andern hingeben, ein Anderes empfangen. 
Chriſtus, der Erloͤſer, gibt ſich ihm leiblich und geiſtig, wirklich und 
weſentlich, und nimmt ihn zugleich in Sich auf in dem heiligen Abend: 
mahle unter den Geſtalten des Brodes und Weines: „Wer Mich ißt, 
der bleibt in Mir, und Ich in ihm“). Dieſe völlige Hingabe 
Chriſti an die einzelnen Glaͤubigen ſetzt aber nothwendig ſeine erloͤſende 
Hingabe an und fuͤr die geſammte Menſchheit voraus: der Leib, der 
gegeſſen, das Blut, das getrunken wird, iſt hingegeben, 
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vergoſſen fur die Erloͤſung der Welt. Darum iſt das Abendmahl 
mit dem Opfer unzertrennlich verbunden; und wie das irdiſche Daſeyn 
und Leben in die Zeitſolge verfließt, und ein Tag den andern, eine Gene⸗ 
ration die andere verdraͤngt, ſo wird taͤglich in der Zeit und fuͤr die Zeit 
das außer der Zeit ein fuͤr allemal guͤltige blutige Kreuzopfer unblutig 
wiederholt, erneuernd fuͤr die mit der Zeit ſtroͤmende Menſchheit das blutige, 
um fo jeden Pulsſchlag einer taglichen Erdumwaͤlzung, jede Tages welle 
im Zeitenſtrome gleichſam mit dem Opferblute der Erloͤſung zu durchdrin⸗ 
gen und zu faͤrben, damit der verſammelten Gemeinde Chriſtus der Gekreu⸗ 
zigte als Gegenſtand ihrer Liebe taͤglich vor Augen, fein heiliges Kreuze 
opfer immerfort ſuͤhnend zwiſchen Himmel und Erde ſchwebe'), und ſo die 
Erde auch fuͤr die Himmliſchen die Signatur trage, womit wir ſie hienieden 
bezeichnen: eine Kugel und das Kreuz darauf, So wird, weil mit 
dem rund um die Erde wandernden Tage auch das katholiſche Opfer in 
ununterbrochener Folge ſich um ſie herumzieht, des Propheten Malachias 
alte Weiſſagung buchſtaͤblich erfüllt: „Vom Aufgang der Sonne bis zum 
„Niedergang iſt meine Name groß unter den Voͤlkern, und an allen Orten 
„wird Meinem Namen ein reines Opfer dargebracht “).“ 2 

Aber auch das eigene Wort des Herrn: „Sehet, Ich bin bei euch 
„alle Tage, bis an's Ende der Welt“) wird in dieſem Sakramente 
auf eine beſondere wunderbare Weiſe, die im Manna der Bundeslade deut⸗ 
lich vorgebildet war, erfullt. Unter dem Schleier der Brodesgeſtalt ver⸗ 
borgen, ſcheint zwar wie dortmals in dem ſturmbedrohten Schifflein ) 
der Herr auch hier zu ſchlummern, ſo ſtill, ſo regungslos, ſo geheimnißvoll 
iſt alles ringsumher, gleich der einſamen Lampe vor dem Heiligthume. 
Allein auch hier heißt es wie im hohen Liebesliede: „Ich ſchlummere, aber 
„mein Herz wacht ).“ Er hoͤrt alle Seufzer und Klagen feinen Ges 
treuen, Er hört ihren Nothſchrei, Er weiß um die Gefahr des ſchwankenden 
Schiffes; Ein Wort — und Wind und Wellen gehorchen Ihm, und es 
wird wieder Friede und Stille. ö 

In dem Strome der Zeit aber, der das Schiff der Kirche traͤgt gehen die 
Individuen und die Generationen unter und verſchwinden von der Erde. 
Darum hat das alte Wort: „Wachſet und mehret euch!“ ſeitdem 
der Tod dazwiſchen getreten iſt, fuͤr die Erde die Bedeutung erhalten: 
Wachſet und erſetzet euch! Gerade das geſchlechtliche Verhaͤltniß aber 
iſt in den Fall der Menſchheit auf's tiefſte mit hineingezogen und ver⸗ 
ſchlungen, wie die greulichen Ausartungen deſſelben bei allen Voͤlkern 
zeigen. Deöha bedurfte in dem Werke der un bie n der 


9) Galat. 3. 1. — ) Malach. 1. 11. — — Matth. 28. 20.— ) 2 
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geſchlechtlichen Erneuerung eines beſondern hoͤhern Schutzes und Segens, 


einer beſondern Heiligung, damit alle Gefahr der Entartung moͤglichſt 


beſeitigt, der Vereinigung ein hoͤheres Mittel und Band als das der gefal⸗ 
lenen Natur gegeben und fuͤr die hoͤheren Pflichten des gottaͤhnlichen Be⸗ 
rufes der Menſchenbildung hoͤhere göttliche Gnade und Kraft verliehen 
werde. Deßhalb erhob Chriſtus die Ehe in ſeiner Kirche zum Sakramente, 
indem Er fie durch des Apoſtels Mund zum Abbild feiner beiligenden Ver⸗ 
bindung mit der Kirche erklaͤrte; und von da an iſt jedes Braut: und Ehe⸗ 
paar, in welchem ſich dieſes Abbild rein darſtellt, ein ah mgürdiger rühren: 
der Anblick für Engel und Menſchen. 

Nicht bloß eine leibliche Zeugung aber gibt's, ſondern 71 eine geiftige, 
und durch dieſe, in der göttlichen Annahme an Kindesſtatt vorgebildet, 
werden geiſtige Kräfte und Vorrechte geiftig uͤbertragen und fortgepflanzt 
zum Dienſte der Geſammtheit. Der ſie Empfangende, dieſem Dienſie 
ſich Widmende leiſtet aber dafuͤr auf die Ausübung niederer Kräfte, und 
Rechte Verzicht, um ungetheilt und leiblich wie geiſtig frei fuͤr ſein heiliges 
Amt zu leben, ſich ſelbſt vor allem opfernd wie Chriſtus für, die Gemeinde. 
Der geiſtig Zeugende entſagt der leiblichen Zeugung wie Chriſtus; ſeine 
Braut iſt die Kirche, ſeine Familie die Gemeinde; er gehoͤrt zu den Ver⸗ 


ſchnittenen um des Himmelreiches willen‘) Denn das Prieſterthum des Neuen 


Bundes ſollte nicht wie das in dem Geſchlechte Aarons ſich fortpflanzende 
des Alten, Eigenthum und Vorrecht einer Familienkaſte, ſondern in der 
Univerſalltzt des Chriſtenthums allen geiſtig Begabten und Berufenen zu⸗ 
gaͤnglich, und darum leiblich unvererblich ſeyn. Deßhalb heißt es, „ein 
ewiges Prieſterthum nach der Ordnung Melchiſedechs, der, ohne Vater, 
„ohne Mutter, ohne Geſchlechtsfolge, Prieſter war nicht nach der Vorſchrift 
„einer fleiſchlichen Beſtimmung, ſondern in der Kraft eines unvergaͤngli⸗ . 
„chen Lebens “).“ Darum ſoll der Priefter Alles, auch das Theuerſte auf 
Erden verlaſſen, um Chriſto nachzufolgen““), um wie Er, frei von allen 
die Ausübung heiliger Pflichten hemmenden Familienbanden ), mit Chri⸗ 
ſtus ſagen zu koͤnnen: „Wer iſt mein Vater, meine Mutter und wer ſind 
meine Geſchwiſter?“ u. ſ. w. 14) Aber nicht entfremdet ſoll er hier⸗ 
durch ſeinem Lande und Volke werden, ſondern nur mit Chriſtus um fo 
groͤßeret Aufopferung und Hingebung für daſſelbe fähig. — So pflanzen 
denn Chriſtt Sendung, Hauch und Vodmacht t), fo pflanzen die heili⸗ 
gen Flammen des erſten Pfingſtfeſtes in der katholiſchen Kirche von Haupt 
zu Haupt, von Geſchlecht zu Geſchlecht, wie in geſchloſſener elektriſcher 
Kette ſich fort durch die Auflegung der Haͤnde im Sakramente der 
Prieſterweihe. f 


J Matth. 49, 20. — 1. Cor. 7. 92 38. — „ Hebt. 7.8. 10. 4% fut. 14. 20. 
HL Cor. 7. 33. — ff) Matth. 12. 48. — fr) Joh. 20. 21. 22. 
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Als Vater der Gemeinde ift aber der Priefter auch ihr Troͤſter in aller 
Noth, zumal in der hoͤchſten letzten Noth des Todes. In Chriſti Namen 
ſendet ihn die Kirche an das Krankenbett eines jeden ihrer Kinder, das 
heil. Oel der Staͤrkung zu gießen in die erloͤſchende Lebensflamme. Dun⸗ 
kel iſt's und kalt und oͤde in der Naͤhe des Todes; darum Oel, welches 
Licht und Wärme beſchließt und finnbilvet, und Gebet, welches den An— 
geſichts des Todes einſam Verlaſſenen in Gottes und guter Geiſter Nähe 
bringt. Neue Kämpfe, ungeahnte, gibt es hier mit den auflöfenden Kraͤf— 
ten der Natur, mit den feindlichen des Geiſterreiches; darum noch einmal 
eine Salbung fuͤr den chriſtlichen Athleten. — Der Kranke geneſ't oder 
er ſtirbt, je nach Gottes heiligem Rathſchluß: in beiden Fällen hat ihn die 
treue Mutterhand der Kirche entweder zurückgeleitet von dem dunkeln 
Thore des Todes oder ihn hindurchgeführt in ein anderes Leben, wo ſie 
ihn auch dann nicht vergißt, ſondern immer noch mit ihren treuen Fuͤrbit⸗ 
ten und Segnungen ihn begleitet. 

Das iſt in wenigen ſchwachen Zügen — (denn wer vermoͤchte dieſe heiligen 
Geheimniſſe der erloͤſenden Liebe ganz auszuforſchen und auszuſprechen?) — 
die Bedeutung der ſieben heiligen Sakramente, in deren Beſitz und Spendung 
die katholiſche Kirche allem Spotte und Widerſpruche zum Trotze mit 
ruhiger Sicherheit ſich behauptet, getragen durch die allmaͤchtige Kraft des 
göttlichen Gebers und durch den kindlichen Dank der Millionen treuer 
Empfaͤnger, die da wiſſen und taͤglich von neuem inne werden, welche 
reiche Quellen unausſprechlichen Troſtes und Heiles ihnen hier geoͤffnet 
ſind. Zwar fließen dieſe Himmelsquellen durch menſchliche Kanaͤle als 
ihre Träger; aber die göftlichen Gaben find der Willkuͤhr menſchlicher Thaͤ⸗ 
tigkeit ebenſo entruͤckt, wie in der Natur die befruchtenden Einfluͤſſe der 
Sonne, des Thaues und Regens, und ſind darum an ſich unabhaͤngig von 
der Wuͤrdigkeit des zeitlichen Spenders, deſſen eigene Armuth Gottes 
Reichthum nicht beſchraͤnken, und das Anrecht des empfangenden Glaͤubi⸗ 
gen, der hier der Gläubiger des Prieſters wird, nicht verkuͤrzen kann. Das 
iſt das ſogenannte opus operatum d. h. die göttliche, durch ſich ſelbſt gel- 
tende That. In dem Empfaͤnger aber fordern die Sakramente nicht min⸗ 
der, wie der zu befruchtende Acker, emſige Vorbereitung: reges Verlangen, 
demüthiges Empfangen, treues Bewahren. Und das iſt das opus operan- 
tis, d. h. die Mitwirkung mit der Gnade Gewiß eine vor aller Vernunft 
ſich rechtfertigende, und doch ſo oft mißverſtandene und gelaͤſterte Lehre! 

Beſonders merkwuͤrdig aber iſt es auch, daß die vier Dinge, die den 
Menſchen dem Thiere am naͤchſten bringen: Geboren werden, Eſſen, 
Zeugen und Sterben, durch die in der katholiſchen Kirche daran 
geknuͤpfte ſakramentaliſche Gnade ihn am hoͤchſten uͤber ſich ſelbſt himmel⸗ 
waͤrts erheben, ſo daß in dieſer göttlichen Heilsoͤkonomie dieſelben Ketten, 
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die ihn zum Sklaven der Natur knechten, durch die Gnade gebrochen und 
veredelt, als Ehrenzeichen auf der Bruſt des freigewordenen Kindes Got⸗ 
tes glaͤnzen. So reich an Weisheit und Erbarmung, ſo erfinderiſch iſt die 
erlöfende göttliche Liebe, wie fie ſich in der katholiſchen Kirche offenbart! 5 
Wie feſt und ſtarr aber auch der Bau dieſer Kirche nach außen hin 
gegen Irrthum und menſchliche Willkuͤhr geſchloſſen iſt, in ihrem Innern 
waltet darum doch neben der erloͤſenden Gnade auch volle, hoͤchſte ſittliche 
Freiheit, und findet ſich Spielraum für alle wahre geiſtige Entwicklung. 
Zum Belege fuͤr dieſe, häufig. von mehr als einer Seite verkannte Wahr⸗ 
heit will ich wieder einen Ausſpruch anfuͤhren, welchen man fuͤr den eines 
Boſſuet oder Moͤhler halten könnte, fuͤr einen gelungenen Verſuch, die 
allmählige Ausbildung des Katholicismus hinterher aus der Idee zu 
rechtfertigen. Und doch iſt der Gewaͤhrsmann, den ich hier reden laſſe, um 
mehr als zwölf Jahrhunderte Alter als Boſſuet. Es ift der Moͤnch Vin⸗ 
centius von Lerins in der erſten Hälfte des fünften Jahrhunderts, die⸗ 
fer ſcharſſinnige Vertheidiger der katholiſchen Kirche, der den formellen 
Inhalt ihrer Lehre in das klaſſiſche Wort zuſammenfaßte: „Was immer, 
„was uberall, was von Allen geglaubt worden, das iſt wahr⸗ 
„haft und eigentlich katholiſch.“ (Commonit, c, 3.) Er macht ſich 
in ſeinem merkwuͤrdigen Buche gegen die Irrlehrer ſelbſt den Einwurf: 
„Vielleicht ſagt aber jemand: „So gibt es denn in der chriſtlichen Kirche 
„gar keinen Fortſchritt der Religion?“ Allerdings ſoll es einen geben und 
„zwar einen ſehr großen! Denn wo wäre der Menſchen- und Gottesfeind, 
„der es wagte, ſolches Fortſchreiten zu hemmen? Nur daß es ein wahrer 
„Fortſchritt im Glauben ſey, und nicht eine Veraͤnderung! Denn zum 
„Fortſchreiten gehoͤrt, daß jedwedes Ding ſich in ſich ſelbſt entwickele; 
„Veraͤnderung aber iſt, wenn Anderes in Anderes uͤbergeht. Wachſen 
„alſo, und zwar in mächtiger Entwicklung nach den Stufen des Alters 
‚und der Jahrhunderte fortſchreiten ſoll die Erkenntniß, Wiſſenſchaft und 
„Weisheit ſowohl des Einzelnen als der Geſammtheit, eines jeden Glaͤu⸗ 
„bigen wie der ganzen Kirche; aber alles nur in ſeinem eigenſten Weſen, 
„naͤmlich in demſelben Dogma, demſelben Sinne, demſelben Verſtaͤnd— 
„niſſe. Die Religion der Seelen ſoll dem Entwicklungsgeſetze folgen, das 
„ſich auch in dem Leibe offenbart, welcher mit zunehmendem Alter ſich 
„zwar entwickelt und ausbildet, aber doch derſelbe bleibt, der er war. Es 
„iſt ein großer Unterſchied zwiſchen der Blüthe der Jugend und der Reife 
„des Alters; aber der zum Manne Gewordene iſt doch derſelbe, der auch 
„Jüngling war; und wie ſehr auch deſſelben Menſchen Geſtalt und Lebens: 
„weiſe ſich aͤndern, ſo bleibt nichtsdeſtoweniger dieſelbe Natur und dieſelbe 
„Perſon. Klein ſind des Saͤuglings Glieder, groß die des Mannes, und 
„ſind doch dieſelben. Wie viele Gliedmaßen das Kind, fo viele hat auch 


„der Mann; und wenn auch einzelne Koͤrpertheile erft ſpaͤter hervortreten, 
„ſo waren fie doch ſchon im Keime vorhanden, fo daß im Erwachſenen 
„nichts erſcheint, was nicht Schon im Kinde verborgen lag. Es iſt daher 
„unzweifelhaft dies das echte und rechte Geſetz des Fortſchrittes, die 
„wahrſte und fehönfte Ordnung des Wachsthums: wenn in dem Erwach⸗ 
„ſenden das zunehmende Alter diejenigen Theile und Formen hervortreten 
„läßt, die des Schoͤpfers Weisheit in das Kind vorbildend hineingelegt 
„hatte. Sollte hingegen das Menſchenbild ſpaͤter in eine andere fremd? 
„artige Geſtalt umgewandelt werden, fo daß die Zahl der Glieder vermehrt 
„oder vermindert würde: ſo müßte entweder der Leib ganz zu Grunde 
„geben, oder doch zur Mißgeſtalt, oder ganz unbehülflich werden. — 
„Gleicherweiſe nun ſoll auch das Dogma der chriſtlichen Religion demſel⸗ 
„ben Entwidelungs: Geſetze folgen, ſo daß es mit den Jahren befeſtigt, 
„mit der Zeit weiter ausgeführt und mit dem Alter durchgebildet, dennoch 
„unverandert und unverſehit bleibe und in dem Ebenmaße aller Glieder 
„und in der Fülle des Sinnes ganz und vollkommen fen, durchaus keine 
„Beränberung ulaſſe, keine Eigenheit verliere, keinen Wechſel des Inhalts 


erfahre.“ (Commonit, c. 25, u. 24.) 5 70 ö 

Zu ſolchem Fortſchritt der refigiöfen Erkenntniß gehoͤrt aber uberhaupt 
die Pflege der Wiſſenſchaft. Und auch dieſe hat die katholiſche Kirche zu 
keiner, Zeit verabſäumt. Aus ihrem Schoße hat fie, ſobald nur die Em⸗ 
pfänglichkeit der darin aufgenommenen rohen Voͤlkermaſſen es geſtattete, 
alsbald auch Schulen, Unterrichtsanſtalten aller Art geboten, nicht bloß für 
ihren eigenen unmittelbaren Dienſt, ſondern für die Pflege aller Willens 
ſchaften; Kloſterſchulen, Domſchulen, Univerfitäten entſtanden auf ihren 
Antrieb. In den ſtillen Kloſterzellen glimmten durch die finſterſten Zeiten 
die Funken fort, woraus das Licht des heutigen ſtolzen Wiſſens angefacht 
ward; einſame Mönche, fo häufig als faule Bäuche verfchrieen, haben mit 
treuem Fleiße der undankbaren Nachwelt alle Schaͤtze des klaſſiſchen ſowohl 
als christlichen Altertums aufbewahrt, bis die Buchdruckerkunſt fie von 
ihrem mühfamen Tagwerke oblöſte und zum Lohne dafür das überlieferte 
Licht häufig, und in unfern Tagen mehr denn je, als Brandfackel gegen 
die Kirche ſchleuderte, aus der ſie es empfangen. f 

Weil es aber nicht blos einen ſinnlichen ſeeliſchen Abfall von Gott gibt 
in der Selbſtſucht tober Begierden, fondern einen noch viel gefährlichem 
geiſtigen, der nach Luclfer's Vorbild in ſtolzer himmelſtürmender Ueberhe⸗ 


bung über Gott beſteht und in einen Vernichtungskrieg gegen alles Wahre 
und Heilige ausartet, in ein ae aller Himmelsſterne am Firma⸗ 
mente des Geiſtes; darum hat die Kirche die Pflicht, ihre Glaͤubigen gegen 
ſolche gefährliche Entartung der Wiſſenſchaft zu wahren und deren Beſtre⸗ 


bungen abzuweiſen, ſobald dieſe ſich feindlich gegen * in 25 1 
göttliche Offenbarungswahrheit wenden. ö 

Ueberzeugt aber, daß dieſe Wahrheit, eben weil ie aus Gotti ſtummt, 
mit keiner andern wirklichen Wahrheit im Gebiete des Geiſtes und der 
Natur, die ja aus derſelben goͤttlichen Quelle fließt, im Widerſpruche ſtehen 
koͤnne, uͤberlaͤßt fie gern dieſe Gebiete der beſcheidenen redlichen Forſchung, 
und mahnt nur, daß das Ergebniß des Augenblickes, ſo oft ſchon durch 
das eines folgenden berichtigt oder widerlegt, nicht für abſolute Wahrheit 
ausgeboten und als Maßſtab an ihre ewige Gotteslehre angelegt werde. 
Aber nicht bloß geiſtige Entwickelung und fortſchreitende Erkenntniß 
geſtattet die katholiſche Kirche; es iſt in ihr auch Raum für alle noch To 
verſchiedenen menſchlichen Anlagen, Neigungen, Talente und Kraͤfte, fuͤr 
alle Berufsweiſen; der thaͤtige wie der betrachtende, der denkende wie der 
dichtende und ſchaffende Geiſt findet feine Stätte in ihr, und findet Antrieb 
zur hoͤchſten Veredlung, indem er ſich dem Reiche Gottes dienſtbar macht. 
Da wird der eroberungsſuͤchtige Krieger ein eifriger Mifftonär, der eitle 
Redner ein demuͤthiger Prediger des Evangeliums, der ſtolze Weltweiſe 
ein beſcheidener Gottesweiſer, der traͤge Traͤumer ein begeiſterter Beſchau⸗ 
licher, der Bettler ein Ascet, das ſchwache Weib eine Heldin der Naͤchſten⸗ 
liebe, die Ehelofe eine Mutter vieler Kranken und Armen. Aber auch für 

alle weltlichen Berufsweiſen fuͤr den Herrſcher, wie fuͤr den Helden, den 
Denker, Dichter und Kuͤnſtler iſt Raum in ihr; alle ſchoͤnen Künfte haben 
in ihr zur herrlichſten Blüthe ſich entfaltet; ihre großartigen Dome, Sinn⸗ 
bilder ihrer ſelbſt, hat ſie mit Meiſterwerken der Malerei, Sculptur und 
Muſik, hat fie mit Andacht gefuͤllt; und was mehr iſt, die größten aner⸗ 
kannteſten Heiligen hat ihr Schoß in allen dieſen noch ſo verſchiedenen Klaſ⸗ 
ſen und Berufsweiſen der Menſchen geboren. Denn auf Heiligung der 
Menſchheit iſt ihr ganzer Haushalt eingerichtet, aus allen ihren Anſtalten 
ſpricht des Apoſtels Wort: „Das Eine it Gottes Wille, euere nA 
gung !).“ . 

Darum will ſie nicht bloß durch ihre Seen die wichtigen Ab⸗ 
ſchnitte des Lebens, ſie will auch die einzelnen Jahre, Jahreszeiten, Tage 
und Stunden heiligen, und heiligt ſie, indem ſie in den Kteislauf des Jah⸗ 
res das ganze Leben, Wirken, Leiden und Sterben des Erloͤſers hinein⸗ 
flicht, und uns dies alles jedes Jahr von neuem in ergreifender Weiſe mit 
erleben läßt; indem fie uns ferner jeden Tag neben dem erneuetten Erlöͤ⸗ 
ſungsopfer auch die Frucht dieſer Erloͤſung in dem Muſterbilde eines 
bewahrten Heiligen ermunternd vor Augen ſtellt; und endlich Meet ſie i in, 
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ihren Tageszeiten mit dem Könige David dem Herrn ſiebenmal ihr Lob⸗ 
und Danklied fingt, welches auch wieder mit dem wandernden Tageslichte 
ſich wie ein ſiebenchoͤriger Hymnus um den ganzen Erdball ſchlingt, dieſen 
in ununterbrochenen Weihrauch⸗ und Gebets⸗Duft vor den Augen der 
Himmliſchen einhuͤllend. b 
Und wie ſchoͤn hat nicht ſchon der heil. Auguſtinus dieſen Geiſt und die⸗ 
ſes Wirken der katholiſchen Kirche in ihrem allumfaſſenden heiligenden 
Einfluſſe auf das Leben dargeſtellt, da er ſchreibt: „So lehreſt denn du, o 
„katholiſche Kirche, o wahreſte Mutter der Chriſten, nicht nur Gott ſelbſt, 
„deſſen Kindſchaft das feligfte Leben iſt, auf das Reinſte und Lauterſte ver⸗ 
„ehren, ſondern auch die Liebe des Naͤchſten umfaſſeſt du ſo vollkommen, 
„daß für, alle noch fo verſchiedenen Krankheiten, womit die Seelen in Folge 
„der Suͤnden behaftet ſeyn moͤgen, in Dir das Heilmittel gefunden 
„wird. Du lehreſt und leiteſt kindlich die Kinder, kraͤftig die Jugend, 
„milde die Greiſe, je nachdem bei Jeglichem nicht des Leibes allein, ſon⸗ 
„dern auch des Geiftes Alter es erheiſcht. Du unterwirfſt in keuſchem 
„treuem Gehorſam die Frauen ihren Männern zur Fortpflanzung des Ge⸗ 
„Schlechtes und zur innigen Gemeinſchaft des. Familienlebens, und gibſt die 
„Maͤnner den Frauen nach den Geſetzen der aufrichtigſten Liebe zum 
„Haupt. Du untergibſt die Kinder den Eltern in gleichſam freier Unter⸗ 
„werfung, und ſetzeſt die Eltern den Kindern zu frommer Beherrſchung 
„vor. Du verbindeſt die Geſchwiſter durch das Band der Religion inni⸗ 
„ger und feſter noch, als durch die Bande des Blutes. Du einigeſt alle 
„Verwandte durch wechſelſeitige Liebe. Du knuͤpfeſt die Dienenden an 
„ihre Herrſchaft nicht fo. feſt durch den Zwang der Verhaͤltniſſe, als durch 
„freudiges Pflichtgefühl. Du machſt die Herren gegen ihre Dienftboten 
„milde und gütig und mehr zum Rathen als Befehlen geneigt durch die 
„Hinweiſung auf Gott, den gemeinſamen Herrn. Du verbindeſt die 
„Buͤrger den Buͤrgern, die Voͤlker den Voͤlkern, zum geſelligen nicht bloß, 
„ſondern zum wahrhaft bruͤderlichen Verkehre durch die Erinnerung an 
„die gemeinſame Abſtammung von Einem Elternpaare. Du lehreſt die 
„Koͤnige ſor gen für ihrer Voͤlker Wohl; du mahneſt die Völker, unterthaͤ⸗ 
„nig zu ſeyn ihren Koͤnigen. Wem Ehre, wem Anhaͤnglichkeit, wem Ach⸗ 
„tung, wem Furcht, wem Troſt, wem Mahnung, wem Verweis, wem 
„Rüge, wem Strafe gebühre: das lehreſt du unablaͤſſig und zeigeſt: daß, 
„wenn auch nicht Jeglichem Jedes, ſo doch Allen Liebe, Keinem 
„Kraͤnkun 8 gebühre,” (de morib. Eccles. cathol;) 

Iſt nun dies die Natur und Beſchaffenheit unſrer heiligen Kirche, dies 
die reiche Ausſtattung, die ſie zur Morgengabe von ihrem Braͤutigam 
fChriſtus erhalten hat, ſind das die reichen Mittel und Anſtalten, die ſie 
ür ihrem heiligen Zweck beſitzt, für die Beſelig ung der, Menſchen durch 
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Verwirklichung der Erloͤſung an Allen und Jeden durch alle Zeiten hin- 
durch: ſo begreift ſich, warum wir ſie als unſere Mutter lieben, wie wir 
Chriſtus lieben, warum wir mit ganzer Seele ihr anhaͤngen, warum wir 
fie als die allein wahre bekennen, warum wir in treuer Menſchen- und 
Bruderliebe ſo gerne alle Menſchen, alle Chriſten zumal, in ihrem Schooße 
vereinigt, an ihren reichen Gnadenſchaͤtzen Theil nehmen ſaͤhen; warum 
endlich wir ſie wohl auch als die alleinſeligmachende Kirche bezeichnen; 
nicht als wenn ſie durch ſich ſelbſt die Menſchen ſelig machte, ſondern weil 
ſie den einzigen Mittler und Seligmacher Jeſus Chriſtus in ganzer voller 
Wahrheit beſitzt, lehrt und erſchließt. Denn es kann ja erſtens die Wahr⸗ 


heit nur Eine ſeyn; nur Eine Kirche hat der Eine Chriſtus auf den Einen Felſen 


Petrus geſtiftet, und hat ſie als die Allen ſichtbare Stadt auf dem Berge 
bezeichnet, die nicht verborgen ſeyn koͤnne'). Und zweitens kann ja nur 
die Wahrheit, nicht der Irrthum ſelig machen; „denn dies iſt das ewige 
„Leben, daß ſie Dich erkennen als den allein wahren Gott, und den Du 
„geſendet haft, Jeſum Chriſtum“ “); die Kirche aber iſt „die Säule und 
„Grundfeſte dieſer Wahrheit““). Drittens endlich verdammt derjenige 
ſich ſelbſt, der der erkannten Heilswahrheit, alſo Chriſto ſelber widerſtrebt, 
ſich gegen den Weg, die Wahrheit und das Leben verſtockt. Darum ſagt 
ja ſchon der Apoſtel: „daß ein ſolcher ketzeriſcher Menſch, — (und nur der 
boͤswillige iſt ein Ketzer) — verkehrt iſt, und durch ſein eigenes Urtheil ſich 
„verdammt, weil er ſuͤndigt T). Darum ſagte ſchon vor ſechzehnhundert 
Jahren der h. Cyprian: „der kann Gott nicht zum Vater haben, der die 
„Kirche nicht zur Mutter hat. Konnte Einer ſich retten, der außerhalb 
„Noas Arche war, ſo mag auch ein Solcher, der außerhalb der Kirche iſt, 
„gerettet werden.“ (de unit, ecol.) 


Wie nun? Iſt das nicht der ſchreckliche fanatiſche Wahn, der alle An⸗ g 


dersglaubende verdammt? — Das ſey fern! Das iſt nicht der milde 
muͤtterliche Sinn der wahren Kirche Chriſti. Saͤule, Bewahrerin und 
Lehrerin der goͤttlichen Wahrheit und Erkenntniß, weiß ſie eben auch und 
lehrt, daß Irrthum und Verblendung des gefallenen Menſchen natürlicher 
Antheilift+t), und daß der Irrthum nur dann zurechenbar und verdammend 
wird, wenn der boͤſe, widerſetzliche und empoͤrte Wille ihn zum perſoͤnlichen 
Eigenthume und Erzeugniſſe des Menſchen, zu ſeiner eigenen That macht. 
Ein ſolcher wird dann nach ſeinen Werken gerichtet. Die Kirche verdammt 
daher ſo wenig Alle, die ſich noch aͤußerlich nicht zu ihr bekennen, als wenig 
ſie Alle, die ſich zu ihr bekennen, ſelig ſpricht. Wie ſie auch Solche ihre 
wahren Kinder nennt, die durch die Taufe der Begierde oder des Blutes 
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auch ohne das aͤußerlich vollzogene Sakrament ihr angehoͤren, — (die 
Reihe ihrer Heiligen im Kirchenjahre eröffnet ja faſt das Feſt der 
unſchuldigen blutgetauften Kindlein, die ſie als die ſchoͤnſte Zierde 
um die Krippe des neugebornen Heilandes ſtellt, den 28. December), — 
um ſo mehr erkennt ſie auch Solche als ihre Angehoͤrigen, die durch die 
wirkliche Taufe ihr urſprunglich zugezaͤhlt und einverleibt, ſpaͤter durch 
unverſchuldeten Irrthum ihrem muͤtterlichen Haufe auf Erden aͤußerlich 
fremd bleiben. Sie hat darum ausdrücklich in ihr als ſo hart und ſtarr 
verſchrleenes Geſetzbuch den ſchoͤnen milden klaſſiſchen Ausſpruch des hl. 
Auguſtinus aufgenommen, der dies vielfach mißverſtandene Verhaͤltniß fo 
klar und beſtimmt ausdrückt: (Deoret. Grat. caus. 24. . III. e. 29.) 
„Der Apoſtel hat zwar geſagt: „einen ketzeriſchen Menſchen meide 
„nach der erſten und zweiten Ermahnung, wiſſend, daß ein 
„Solcher verkehrt iſt und ſündigt und durch ſich ſelbſt ver 
„dammtiſt.“ Allein diejenigen, welche ihre obwohl verkehrte Glau⸗ 
„bens meinung nicht mit hartnaͤckiget Heftigkeit vertheidigen, zumal wenn 
‚Ne ſie nicht ſelbſt erzeugt, ſondern von verleiteten und verirrten Eltern uͤber⸗ 
„kommen haben, dabei die Wahrheit mit vorſichtiger Sorgfalt ſuchen, bereit 
yſich iht zu fügen, wenn ſie ſie erkenneten: Solche ſind mit nichten unter die 
„Haͤtetiker zu rechnen!“ Denn ſagt derſelbe große Kirchenlehrer an einem 
andern Orte: „Gott wird in fein Reich nicht diejenigen aufnehmen, in 
„denen Er einige wahre Erkenntniß, ſondern die, in welchen Er eine der 
Wahrheit entſprechende Liebe findet.“ (de unico Bapt. % 7.) rin 
Hiernach ſteht alſo das Urtheil uber die Andersglubigen und Irrenden, 
wie überhaupt das Urtheil uber den innern Werth, uͤber Seligkeit und 
Verdammung der Menſchen, Gott allein zu, weil Er allein es iſt, der die 
Herzen und Nieren durchforſcht). Die Kirche verurtheilt nur den Irr⸗ 
thum, nicht den Itrenden; weiß ſie ja ohnehin nicht, ob dieſer nicht mor⸗ 
gen, wie der Manichaͤer Auguſtinus, einer ihrer größten Lehrer und Heiligen 
wird! Jenes aber iſt ſie Gott, ſich ſelbſt und der Menſchheit ſchuldig, denn ſie hat 
die göttliche Hinterlage der erloͤſenden Wahr heit bis aws Ende der Zeiten 
ungefaͤlſcht und unverkürzt zu bewahren. Das urtheil uͤber die Perſonen 
jedoch ſtellt fie dem allwiſſenden Richter anheim, jene ſeltenen Faͤlle aus⸗ 
genommen, wo dies göttliche" Urtheil ſchon dieſſeits in anerkannten und 
unleugbaren Zeichen und Wundern zu Gunſten eines außerordentlich hei⸗ 
ligen Lebens ſich kund gibt. i 
Um wie viel weniger duͤrfen denn wir ginjehhe, ſchwoche Sterbiüche, 
uns vermeſſen, in Gottes Majeftitsredhte durch blinde liebloſe Verdam⸗ 
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mungsurtheile frevelnd einzugreifen, wir, die wir ſelbſt der göttlichen Wahr⸗ 
heit unſte Treue im Leben jeden Tag ſiebenmal brechen, auch wenn wir 
die Gerechteſten find"), Nein, nicht umſonſt ſoll der Heiland uns in dem 
Gleichniſſe vom barmherzigen Samariter gelehrt haben, wie Er das heilige 
Geſetz der Naͤchſtenliebe im Leben angewendet wiſſen will. — Zwar hat Er 
die irrigen Glaubensmeinungen der Samariter gegenuber der wahren 

Heilslehre der Juden ausdruͤcklich verworfen“), und dennoch zeigt Er fo 
deutlich dem mit ſeiner geſetzlichen Rechtglaͤubigkeit ſich gerecht dünfenden 
Schriftgelebrten, daß der Samariter allein an dem Verwundeten am Wege 
Sein hoͤchſtes Liebesgeſetz und damit die Bedingung des ewigen Lebens (vers. 
25. erfüllt habt, während Prieſter und Levit kalt und theilnahmlos vorüber⸗ 
gingen. Jeſu Wort: „Gehe hin, und thue desgleichen, wenn du das ewige 
„Leben erlangen willſt;“ und das andere Wort: „Richtet nicht, damit ihr 
nicht gerichtet werdet“ );“ und das dritte Wort: „Wirket wuͤrdige Früchte 
„der Buße und verlaſſet euch nicht darauf, daß ihr Abrahams Kinder 
„ſeyd; denn Ich ſage euch, Gott iſt mächtig genug, dem Abraham aus 
„dieſen Steinen Kinder zu erwecken ).“ — dieſe ernſten Worte Chrifti mögen 

uns den Mund ſchließen, und unſern Religionseifer, den wir ſo gern und 
ſo wohlfeil in der Verurtheilung Anderer geltend machen, auf unſte eigene 
Heiligung im Glauben durch Werke der Liebe zurücktenken. Gleich fern 
von Gleichguͤltigkeit und Lauheit wie von Fanatismus und falſcher Proſe⸗ 
lytenmacherei z) iſt demnach dieſe echt katholiſche, allein vernünftige Geſin⸗ 
nung. Selig im Beſitze der vollen ganzen Wahrheit, kann ſie liebend 
nicht anders / als dieſen Beſitz allen Menſchen wuͤnſchen. Sie weiß aber 
auch, daß der ſchwache Sterbliche nicht mit feinen kurzen Armen die Sonne 
der überzeugenden. Wahrheit uͤber den Horizont des Nachbars emporheben, 
daß er hoͤchſtens dieſem nur das verduͤſternde Geſtruͤpp hinwegraͤumen 
helfen, oder ihm die naͤchſten Hoͤhenpunkte andeuten koͤnne; daß aber hierin 
nur derjenige Vertrauen und Einfluß verdiene und gewinne, der in der 
lichten Reinheit und warmen Milde ſeines eigenen Antlitzes beweiſt, daß er 
ſelbſt von der Sonne der Wahrheit erleuchtet und durchgluͤhet iſt. 

Wenn es nun aber ſo mit der katholiſchen Kirche und Lehre ſi ch verhält, 
wenn in ihrem wahren Weſen ſo klar die ‚göttliche Weisheit, die Gnade 
und Erbarmung ihres Gruͤnders ſich offenbart: wie kommt es, daß fie von 
jeher, und heut zu Tage mancher Orten mehr als jemals, verkannt, gel: 
ſtert und wohl auch in ihren en und treuen Wpänahen heftig ver⸗ 
folgt: wird? 8 

Soll ich offen W fo muß ich . daß wer fo fragt, das Weſen, 
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den Zweck und die Bedingungen der Kirche in der Zeit ſelbſt noch nicht 
erkannt hat. Iſt fie die Braut des am Kreuze geſtorbenen Welterlöfers, 
iſt ſie der Leib des verſpieenen und mit Dornen gekroͤnten Hauptes: wie 
kann Verkennung, Leiden und Schmach ſie uͤberraſchen, auch wenn ihr 
goͤttlicher Herr es ihr nicht ausdruͤcklich vorausgeſagt hätte, daß dies häufig 
ihr Antheil ſeyn werde? „Wenn die Welt euch haßt, ſo wiſſet, daß ſie 
„Mich zuvor gehaßt hat“).“ „Der Juͤnger iſt nicht uͤber ſeinen Meiſter, 
„noch der Knecht uͤber ſeinen Herrn, und es muß dem Juͤnger genuͤgen, 
„wenn er wie ſein Meiſter, dem Knechte, wenn er wie ſein Herr behandelt 
„wird. Haben ſie den Hausvater Beelzebub genannt, wie vielmehr ſeine 
„Hausgenoſſen““).“ Aa a 
Die Kirche Gottes iſt ja eben die Erloͤſungs-Anſtalt einer mit Gott und 
fich ſelbſt zerfallenen, der Suͤnde anheimgefallenen Welt, in welcher Empörung 
und Feindſchaft gegen Gott herrſcht. Mit dieſen feindfeligen Kräften, Beſtre⸗ 
bungen und Leidenſchaften geiſtig zu kaͤmpfen, ſie zu beſiegen durch Glaube 
und Liebe, ſie unter das füße Joch Chriſti zu beugen und Gottes Reich in 
Gerechtigkeit Friede und Liebe auf der Erde zu verbreiten, das iſt ja ihr allei⸗ 
niger Beruf, der ſich mit jeder neuen Generation erneuert. Ihr Daſeyn 
ſetzt alſo den feindlichen Gegenſatz nothwendig voraus; ſie iſt die ſtrei⸗ 
tende Kirche. Darum heißt es: „Waͤret ihr von der Welt, fo würde die 
„Welt euch als das Ihrige lieben; weil ihr aber nicht von der Welt ſeyd, 
„ſondern Ich euch ausgewaͤhlt habe von der Welt, darum haſſet euch die 
„Welt. Haben fie Mich. verfolgt, fo werden fie auch euch verfolgen“). ...“ 
Liegt nun aber etwa hierin eine Entſchuldigung, eine Kechiftrugun fuͤr 
die Haſſenden, Verfolgenden? Der Herr hat die Antwort ausgeſprochen: 
„Dies alles werden ſie euch thun um Meines Namens willen, weil ſie Den 
„nicht kennen, der Mich geſandt hat. Waͤre Ich nicht gekommen und 
„bätte zu ihnen geredet, jo. hätten fie keine Suͤnde; jetzt aber haben fie 
„keine Entſchuldigung für ihre Suͤnde ).“ Und obwohl fie keine Entſchul⸗ 
„digung für ihre Suͤnde, für ihren Haß hatten, der Ihn endlich an's Kreuz 
„ſchlug, fo betete Er doch auf dieſem feinem Opferaltar: „Vater! vergib 
„ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was ſie thun;“ und als Er der Erhoͤrung 
gewiß war, ſenkte Er ſterbend Sein Haupt und ſprach: „Es iſt vollbracht!“ 
Das ſey unſer Vorbild, Geliebte! Zeugniß fuͤr die Wahrheit geben, 
Zeugniß in Wort und Wandel mit unerſchrockener Standhaftigkeit unter 
Haß, Laͤſterung und Verfolgung, bis in den Tod, wenn's ſeyn muͤßte; und 
doch, wie Er. nicht laͤſtern, wenn wir gelaͤſtert werden, nicht drohen, wenn 
wir leiden++); ſondern durch Gutes das Boͤſe uͤberwinden, und auf Den 
vertrauen, der da ſpricht: „Mir gebuͤhrt das Strafen; Ich werde vergel⸗ 
ten ut)!“ das iſt wahrhaft chriſtlich, wahrhaft katholiſch! Dann übernimmt 
Gott unſre Sache und in Ihm find wir unuͤberwindlich '). 3 
Aber nicht immer iſt es bloß der innere Gegenſatz der heil. Lehre, des kirch⸗ 
lichen Sinnes und Lebens gegen den Geiſt und das Gelülſten der profanen 
Welt, was dieſe gegen die Kirche, gegen ihre Diener und Anhänger erbittert 
und entflammt; leider find es mitunter unfre eigenen Fehler und Gebrechen, 


„) Joh. 18. 18. — ) Matth. 10. 24 — ***) Joh. 18. 49. 20. —. f) Joh. 18. 2l. 
22. — ) I. Petr. 2. 23. — it) Röm. 12. 18-22, — *) Röm. 8. 31. 


der Gegenſatz unferes eigenen Sinnes und Lebens gegen unſer heiliges 
Bekenntniß und Amt, wodurch alsdann der Verachtung, der Abneigung 
und Erbitterung gegen Religion, Kirche und Prieſterthum Anlaß und 
ſcheinbare Berechtigung gegeben wird. Dann duͤrfen wir nicht mehr mit 
Chriſtus ſagen: „unſre Ser haben keine Entſchuldigung.“ Wir muͤſſen 
vielmehr eingeſtehn: ja, ſie haben eine ſcheinbare Entſchuldigung, und auf 
uns faͤllt zehnfach die Schuld zuruck, die ſich bei ihnen mindert; aus den 
Sandkoͤrnern, die ihnen an uns zum Anſtoße gereichen, erwaͤchſt für uns 
der Muͤhlſtein des Fluches. 

Darum geliebte katholiſche Chriſten, und vor Allen ihr Diener der 
Kirche! entfernen wir ſorgfaͤltig alles von uns, was irgend den Schwa⸗ 
chen, den Irrenden oder auch den Boͤswilligen Anſtoß geben kann. Mehr 
als jemals gilt heute von uns Prieſtern des Herrn Wort: „Ihr ſeyd das 
„Salz der Erde; werdet ihr matt und fade, ſo wirft man man euch hin⸗ 
„aus, und tritt euch mit Fuͤßen '),“ und das andere Wort: „Waͤreſt du 
„doch kalt oder warm! Aber weil du lau biſt, nicht kalt noch warm, ſo 
„will Ich dich aus meinem Munde ausſpeien““).“ x 

Daß es aber dahin in der theuern Dioͤzeſe Breslau Gottlob nur mit 
Wenigen noch gekommen, an denen dieſer Ausſpruch des Herrn durch den 
Mund feiner Kirche ſich leider erfüllen mußte; daß vielmehr das Salz 
und Ferment des Reiches Gottes noch ſeine uralte, alldurchdringende 
Kraft behalten hat, das hat ſich nicht nur im Allgemeinen an dem neuen 
Leben bewaͤhrt, das auf dem Gebiete der Kirche uͤberall ſich regt, an der 
ſchoͤnen feſten und ernſten Haltung, welche Prieſter und Laien den juͤngſten 
klaͤglichen Erſcheinungen gegenüber angenommen und bewahrt haben; 
ſondern auch vorzuͤglich darin hat ſich die lebendige Kraft des katholiſchen 
Chriſtenthums neuerlich unter Euch geliebten Didzefanen gezeigt, daß die 
graͤßliche, Leib und Seele zerruͤttende Peſt des Branntweingenuſſes von 
ihr konnte beſiegt werden; darin, daß Hunderttauſende aus Euch, ergriffen 
und getragen von dem nuͤchternen ſtarken Geiſte der Entſagung und Selbſt⸗ 
beherrſchung, den die katholiſche Kirche lehrt und übt, ſich von einem Ge⸗ 
nuſſe losriſſen, der ſo lockend, ſo zugaͤnglich, ſo bewaͤltigend durch lange 
Gewohnheit, ſo verfuͤhreriſch iſt durch das augenblickliche Vergeſſen aller 
Noͤthen und Leiden, und doch wie alle Suͤnde ſo teufliſchen Luges und 
Truges und Verderbens voll“)! 

Möge dieſes ſchoͤne großartige Beginnen unter der weiſen treuen Leis 
tung der Geiſtlichen Verbreitung, Fortbeſtand und Gedeihen haben durch 
die ſchuͤtzende Fuͤrbitte Derjenigen. aus deren mit Recht ſelig geprieſenen 
Brüſten ) der Sohn Gottes in niedriger Kindesgeſtalt die reine Milch 
menſchlichen Elendes getrunken, um am Kreuze mit dem bittern Tranke 
von Eſſig und Galle zu enden! ; 

Einem Vorwurfe muß ich nun auch noch begegnen, der uns Katholiken 
in unfern Tagen oͤfter gemacht wird. Man ſchilt uns, daß wir, als Nö: 


Matth. 5. 13. — ) Apok. 8. 16. 
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miſch⸗Katholiſche, ſchlechte Deutſche ſeyen, ohne Liebe zum Waterlande, 
oder wohl gar bereit, daſſelbe an die uͤber den Bergen zu verrathen! 
Man deutet dabei auf alte Vorgänge zuruͤck, die als Entwickelungskrank⸗ 
heiten, als Paroxismen in dem Gange der europaͤiſchen Eiviliſation ihre 
vernuͤnftige Ertlaͤrung und ſelbſt von mancher Seite ihre Rechtfertigung 
finden in den Vorſtellungen, den Beduͤrfniſſen, in der Gewaltthaͤtigkeit, in 
der Rohheit vergangener Zeiten; die aber bei der ſpaͤteren Ausbildung der 
Staaten und geſellſchaftlichen Zuſtände ſeit vielen Jahrhunderten unmoͤg⸗ 
lich geworden ſind, und es auch fuͤr alle Zukunft bleiben werden, wenn 
nicht, was Gott verhütel Europa aus feinen, Fugen geriſſen, von neuem 
in tiefe Rohheit und Barbarei verſinkt. Welch ſeltſamer Unverſtand alſo 
oder welche Verleumdung: wir Katholiken ſeyen keine gute Deutſche! 
Haben denn in den letzten Befreiungskriegen, die das Vaterland wieder 
groß und herrlich gemacht, nicht auch Katholiken ſo gut wie Proteſtanten 
mit treuer Hingebung gefochten und geblutet? — Regt ſich nicht auch in 
den deutſchen Landen katholiſchen Bekenntniſſes ein tiefes Geſuͤhl, ein 
lebendiger thaͤtiger Sinn fuͤr deutſche Art, Kunſt, Sprache und Sitte? 
Iſt es nicht gerade des echten Katholicismus Art, am guten, bewaͤhrten, 
geheiligten Alten, alſo gewiß auch am angeſtammten theuren Vaterlande 
mit Treue und Liebe feſtzuhalten, ohne darum vernuͤnftigem Fortſchritte 
in Allem, was der Vervollkommnung fähig iſt, abhold zu ſeyn? 

Ja! wir Katholiken ſind ſo gute Deutſche, daß wir auch aus dieſem 
Grunde die unſeligen Glaubensſpaltungen und die dadurch genaͤhrte innere 
Entfremdung und Verfeindung tief beklagen, weil ſie des Vaterlandes 
Macht und Einheit ſo ſehr ſchwaͤchen, die edelſten Kraͤfte in heilloſem 
Bruderzwiſte verzehren, und den zu der hoͤchſten Entwicklung und edelſten 
Fruchtbarkeit in allen Gebieten begabten und berufenen deutſchen Stamm 
—— innere Zerkluͤftung der Gefahr der ſtuͤrmenden Oft: und Weſtwinde 
ausſetzen. Ni g ya 

Aber nicht nur gute Deutſche läßt uns die katholiſche Kirche feyn : fie 


macht uns auch zu treuen Unterthanen des Fuͤrſten, den Gottes Weisheit 
uns vorgeſetzt und der in Seinem Namen und Auftrage ſdie irdiſchen Ge⸗ 


ſchicke ſeines Volkes lenkt. Wie die Kirche das ganze irdiſche Leben in 
allen ſeinen Verhaͤltniſſen veredelt und heiligt, indem ſie dieſelben mit Liebe 
durchdringt, ſo auch das wichtige Unterthanen⸗Verhaͤltniß. Nicht bloß 
weil der Monarch das Schwert fuhrt, weil die zwingende Macht in feiner 
Hand ruhet, unterwerfen wir uns ſeiner Regierung: ſondern wir erkennen 
darin eine goͤttliche Anordnung, die uns nicht nur aͤußerlich, ſondern im 
tiefſten Gewiſſen bindet und den Geborfam zur innern That, zur feſten 
Geſinnung, zur edlen Treue, zu einem Werke der im Glauben thaͤtigen 
Liebe macht. — Daß dies der Geiſt der katholiſchen Kirche iſt, das hat 
fuͤrwahr in unſern bewegten Tagen das Oberhaupt derſelben zu bewaͤh⸗ 
ren, vor aller Welt durch feierlichen Ausſpruch zu beurkunden, bei keinem 
Anlaſſe verſaͤumt! * W 
Welche geheimen Rathſchlaͤge und Aufträge aber der alte ehrwürdige 
Prieſtergreis jenſeits der Berge mir insbeſondere gegeben, da Er mich auf⸗ 
forderte, Euer Biſchof zu werden, habe ich bereits oben (S. 2.) offen 
geſagt und ich frage, ob ein Apoſtel, ob Chriſtus ſelbſt mir würdigere hätte 
geben koͤnnen? 
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Euch allen aber, ihr geliebten Bisthums-Angehoͤrige, fir deren Seelen⸗ 
heil die Obſorge mir anvertraut worden, Euch ſage ich in Einem Worte 


) Hebr. 12, 12—16. 


. 


Alles, für Euch faſſe ich Alles, was meln Herz füllt und bewegt, in den 
Einen Zuruf zuſammen: Seyd echte Katholiken, ſeyd wahre treue Kinder 
Eurer Mutter, der katholiſchen Kirche, deren Weſen und Schoͤnheit, deren 
heiliger Reichthum, deren Sinn und Geiſt ich Euch im Vorſtehenden leben⸗ 
dig vor Augen zu ruͤcken bemüht war! Haltet feſt an ihren Lehren, Einrich- 
tungen, Geboten; durchdringet Euch immer mehr mit ihrem Geiſte, der 
ein Geiſt der Heiligung iſt. Demuͤthiger Glaube und reine Liebe, ſo 
ſprach mit Recht Fenelon den Inbegriff des ganzen Katholicismus aus: 
Demuͤthiger Glaube, welcher in der Lehre der vom heiligen Geiſte 
geleiteten unfehlbaren Kirche Jeſu den gnaͤdigen Willen Gottes erkennet 
und aufnimmt; reine Liebe, die dieſen Willen in allen Beziehungen des 
Lebens treu und ſelbſtverleugnend erfuͤllt. Dadurch allein erhaͤlt unſer 
irdiſches Daſeyn ſeine wahre Bedeutung und Wuͤrde, naͤmlich: Wieder⸗ 
herſtellung des durch den Suͤndenfall getrübten Ebenbildes Gottes; Em⸗ 
porringen aus der Finſterniß zum Lichte, aus der ſtarren Selbſtſucht zur 
freien heiligen Liebe; Reifwerden fuͤr das ewig ſelige Leben in Gott! 

Daß dies an uns Allen wahr und wirklich werde, daß wir hierzu die 
kurze Spanne Erdenleben treu verwenden, darum laſſet uns, Einer für 
den Andern, taͤglich flehen mit dem ſchoͤnen Gebete der Kirche: „Gott! 
„von dem allein kommt alles heilige Verlangen, alles rechte Beginnen, 
„alles gerechte Thun: gib uns, deinen Dienern, jenen Frieden, den die 
„Welt nicht geben kann, damit unſre Herzen Deinen Geboten ergeben, 
„und unſre Zeitlaͤufte von allen feindlichen Schrecken befreit, unter Deinem 
„Schutze ruhig bleiben, durch Jeſum Chriſtum deinen Sohn unſern 

errn!“ 8 
Die Gnade unſers Herrn Jeſu Chriſti ſey mit Euch allen! Amen. 


Schließlich kann ich es mir nicht verfagen, Euch Allen, Prieſtern und Laien, 
Hohen und Niederen aus bewegtem Herzensgrunde hier oͤffentlich und feierlich 
zu danken für die Liebe, das edle Vertrauen und die ehrende Anerkennung, 
womit Ihr bei meinem Eintritte in das Bisthum und vorzuͤglich in dieſe 
Stadt mich empfangen und als den Eurigen aufgenommen habt. Moͤge Gott 
es Euch lohnen, indem Er mir Kraft, Weisheit und Segen verleihe, Eure 
auf mich gebauten heiligen Hoffnungen zum Beſten der Kirche und des 
Vaterlandes zu erfuͤllen! 1 g , 

Gegeben zu Breslau, am Tage meines Bisthumsantrittes den elften, 
Sonntag nach Pfingſten 1845. i 

8 „Melchior, Fürſtbiſchof. 
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